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Die Union von Südafrika.
Man ſchreibt uns aus London: I K. Großer Jubel herrſcht

in Südafrika. Das „ſtaatenbildende Genie“ engliſchen
Raſſſe erſtrahlt in hellem Glanze, denn ein neuer Eckſtein wird
Felegt in dem gewaltigen Syſtem rieſiger ſelbſtregierender
Staaten, die die Größe und die Macht des britiſchen Welt-
reiches ausmachen. Der erſte General Gouverneur der Ver
einigten Staaten von Südafrika, Lord Gladſtone, iſt in Kap
ſtadt angelangt und hat den erſten Miniſterpräſidenten mit
der Bildung der erſten Regierung des Vereinigten Südafrika
betraut. Seine Wahl fiel auf General Botha. Dem Manne,
der vor kaum einem Jahrzehnt der gefährlichſte und gefürch-
terſte Feind Englands war, der die britiſchen Truppen wie ge
hetzte Haſen vor ſich hertrieb, werden heute die Geſchicke des
geſamten Südafrika in die Hände gelegt, und von ihm emp
fängt Lord Gladſtone den Schwur ewiger Treue zur britiſchen
Krone! Fürwahr eine Leiſtung, auf die die Engländer ſtolz
zu ſein ein Recht habenl! Wie ſieht aber dieſer Triumph der
ein opäiſchen Kolonialpolitik bei Lichte beſehen aus?

Die Vereinigung der bisherigen vier Kolonien Englands
Kapkolonie, Natal, Transvaal und Oranje hat für Süd
afrika zweifellos eine gewaltige Bedeutung, die der der Union
der nordamerikaniſchen Staaten, Kanadas oder Auſtraliens
für dieſe Gebiete gleichkommt. Ein Gebiet von fünffacher Aus
dehnung als das des britiſchen Mutterlandes, mit einer Million
von weißen und faſt fünf Millionen von eingeborenen und
aſiatiſchen Bewohnern, kommt nun unter eine einheitliche Re
gierung. Ss iſt ſicher, daß die Union die gewaltigen wirtſchaft
lichen ri fte Südafrikas e und ihre Ent

e leunigen wird. Die hafts und Zollpolitik
einheitliche allgemeineren Geſichtapunkten ge

regelt werden, die Sif und Tariffragen, die früher ſo
viel Zank verurſachten, werden den Intereſſen des Geſamt-
reichs gemäß ihre Löſung finden, und ſchließlich werden die
großen Ausgaben, die jede der vier Kolonien bisher auf ihre
geſonderte Regierungsmaſchinerie, ihre geſonderte Bureau
kratie und ihre geſonderte, zur Niederhaltung der Eingeborenen
benutzte Armee verwenden mußte, infolge der Union verringert
und ein viel größerer Teil der .Staatseinkünfte zu produktiven
Zwecken verwendet werden können.

Die größte Schwierigkeit bildete die Raſſenfrage. Jn Süd-
afrika gibt es zweierlei verſchiedene Raſſenfragen, die ſtreng
auseinandergehalten werden müſſen. Die eine ergibt ſich aus
dem Verhältnis zwiſchen Engländern und Buren, die andere
aus den Beziehungen zwiſchen der weißen und der farbigen
Bevölkerung. Die europäiſche Bevölkerung Südafrikas beſteht
zu annähernd gleichen Teilen aus Engländern und Buren
(Holländern). Ein volles Jahrhundert hindurch haben dieſe
beiden Raſſen einen heftigen Kampf, der ſich zuweilen auch in
wirklichen Kriegen äußerte, um die Vorherrſchaft in Südafrika
geführt. Mit dem Abſchluß des letzten ſüdafrikaniſchen Krieges
ſchien der Sieg den Engländern endgültig in den Schoß zu
fallen Aber das alte Gleichgewicht und mit ihm zum Teil auch
die alte Rivalität wurde wiederhergeſtellt, als der verſtorbene
engliſche Premierminiſter Sir Henry Campbell-Bannerman
ſich im Jahre 1906 veranlaßt ſah, den beiden annektierten
Burenſtaaten das Selbſtregierungsrecht zu gewähren. Die
Löſung dieſer Raſſenfrage iſt die größte Leiſtung der Vereini-
gung. Die beiden Raſſen werden völlig gleichberechtigt. Amts
ſprache iſt ſowohl das Engliſche wie das Holländiſche, und was
den Volksunterricht angeht, erhalten die Einzelſtaaten, die jetzt
zu Provinzen werden, ſehr weitgehende Befugniſſe. Jede Spur
von Eiferſucht zwiſchen Engländern und Buren ſcheint ver
ſchwunden zu ſein, ohne Mißtrauen und in völliger Eintracht
machen ſie ſich an das gemeinſame Werk.

Nur einer fehlt beim großen Verbrüderungsfeſt: der ſüd-
afrikaniſche Eingeborene. Die Behandlung der Eingeborenen
iſt in der Tat der Schandfleck der Union, aber auf der anderen
Seite iſt ſie eben das Geheimnis ihres Erfolges. Die Euro-
päer machen nur eine geringe Minderheit aus in dieſem Lande
der ſchwarzen Eingeborenen. Viele dieſer letzteren hatten ge
hofft, daß die Verfaſſung der Union ihnen, wenn auch nicht die
politiſche Gleichberechtigung, ſo doch wenigſtens die Möglichkeit
des politiſchen Fortſchritts und des Aufſteigens ihrer Raſſe zur
Ziviliſation gewähren würde. Darin ſehen ſie ſich jetzt bitter
getäuſcht. Nicht nur bringt die Union keine Beſſerung in dieſer
Hinſicht, ſondern umgekehrt. Bisher konnten die Eingeborenen
wenigſtens im Kaplande und in der Theorie auch in Natal das
aktive und paſſive Wahlrecht erwerben. Nach der Verfaſſung
der Union behalten die einzelnen Kolonien ihr bisherigen
Wahlgeſetz vorläufig bei, aber das paſſive Wahlrecht werden
pon nun an nur Perſonen von europäiſcher Abſtammung be
ſitzen. Soweit alſo das Kapland und Natal in betracht kom
men, bedeutet die Union für die Eingeborenen eine neue ſchwere

Sntrechtung.m Umſtand verleiht dieſer Sache eine unermeßliche
Bedeutung: Jn Südafrika iſt die Eingeborenenfrage im
weſentlichen gleichbedeutend mit der Arbeiterfrage. Aus den
Eingeborenen rekrutieren ſich die Bergarbeiter, die Eiſen
bahner, Bauarbeiter, Feldarbeiter, die landwirtſchaftlichen und
ſtädtiſchen Dienſtboten u. ſ. f. Die überwiegende Mehrzahl
der Europäer beſteht aus Arbeitgebern, Grundbeſitzern, Kauf
leuten oder gut bezahlten qualifizierten Arbeitern und Auf

Die Entrechtung der Eingeborenen bedeutet daher diee htung der großen Maſſe des ausgebeuteten Proletariats.
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und die Mansfelder Rreiſe.

In dieſer Entrechtung der Eingeborenenbevölkerung offen
bart ſich das wahre Weſen der Union. Es iſt ein Ueberein
kommen der engliſchen Plutokraten und holländiſchen Grund
beſitzer Südafrikas zur Teilung der Beute. Die Eingeborenen
werden niedergehalten, weil ſie nur ſo lange eine unerſchöpf
liche Quelle billiger Arbeitskraft liefern, als ſie unziviliſierte
Heloten bleiben.

Das engliſche Parlament, das im vorigen Jahre den Ver
faſſungsentwurf der Union ohne die geringſte Aenderung
paſſieren ließ, hat ſich damit zum Mitſchuldigen an der Miß
handlung der Eingeborenen Südafrikas und der Vernichtung
ihrer Zukunftshoffnungen gemacht. Die Proteſte der Arbeiter
partei blieben ohne Wirkung. Herr Asquith vergoß reichliche
Krokodilstränen über das bedauerliche Schickſal der Einge-
borenen, aber von einer Abänderung des Verfaſſungsentwurfes
wollte er nichts hören, denn das hätte geheißen, ſeinen ſüd
afrikaniſchen Klaſſengenoſſen das Spiel verderben und das
ganze Werk der Union gefährden.

Mit dieſer Stellungnahme lieferte die engliſche Regierung
wieder ein unübertreffliches Schulbeiſpiel für die ſprichwört-
liche Heuchelei des perfiden Albion. Bekanntlich gab die Be
handlung der Eingeborenen durch die alten BurenRepubliken
für die Engländer den Vorwand ab, Transvaal den Krieg zu
erklären. Als die Friedensverhandlungen im Gange waren,
erklärte Chamberlain als Kolonialſekretär in einer Note: „Wir
knönen nicht darin einwilligen, den Frieden damit zu erkaufen,
daß wir die farbige Bevölkerung in derſelben Stellung laſſen,
die ſie vor dem Kriege einnahm, ohne ſelbſt die gewöhnlichen
Bürgerrechte, die die Regierung der Kapkolonie ihnen ſchon
längſt gewährt hat.“ Und als der Friede von Vereeiniging
endgültig zuſtande kam, wurde beſtimmt, daß die Frage des
Eingeborenen Wahlrechts bis zur Einführung der Repräſen

ativ Regierung in den beiden neuen Kolonien zurüdgeſtellt
werde. Seitdem haben dieſe Kolonien das Selbſtregierungs-
recht erhalten, und in wenigen Tagen wird die Gründung eines
neuen Rieſenreiches unter der britiſchen Flagge feſtlich be-
gangen werden, deſſen Verfaſſung darauf berechnet iſt, die
Sklaverei der Eingeborenen zu verewigen!

Wer weiß, ob die Freude lange währen wird? Die Union
mag wohl den Frieden gebracht haben zwiſchen den rivaliſieren
den europäiſchen Raſſen, die bisher um die Alleinherrſchaft in
Südafrika ſtreiten. Aber ein Friede zwiſchen der herrſchenden
europäiſchen Minderheit und der ausgebeuteten und unter-
drückten Maſſe der Eingeborenen kann auf ſolcher Grundlage
nicht hergeſtellt werden. Auch wir gehen dem neuen Staaten
gebilde einen Glückwunſch mit auf den Weg: Mögen die
ſchwarzhäutigen Proletarier die Entrechtung ihrer Klaſſe und
Raſſe nicht demütig hinnehmen, ſondern mit derſelben Ent-
ſchloſſenheit für ihr Recht und ihre Freiheit kämpfen, wie ihre
weißen Brüder in Europal

Wahlpolitik.
Zu den Reichstagsnachwahlen.

Die Regierung treibt bei Anberaumung der Reichstagsnach-
wahlen nach wie vor die tollſte Wahlpolitik. Nach dem
Skandal von Halle, wo die Regierung aus Angſt vor
einem ſozialiſtiſchen Siege, der nachher doch mit überwältigen-
der Kraft erfochten ward, die Erſatzwahl für den Freiſinns-
mann Schmidt weit über fünf Monate hinauszögerte, um nach
Schluß der Univerſitätsferien ſtudentiſche Wahlſchlepper zu
haben, brachten unſere Parteigenoſſen im Reichstage eine Reſo-
lution ein, die ſolchen Wahlverſchleppungen einen Riegel vor-
ſchieben ſollte. Geſtützt auf den klaren Wortlaut der Reichs
verfaſſung, die vorſchreibt, daß die Nachwahl „ſofort“ nach
der Erledigung des Mandats anzuordnen iſt, forderte unſer
neugewählter Vertreter für Halle, Genoſſe Kunert, Anbe-
raumung aller Nachwahlen binnen 60 Tagen nach dem Tode
oder Mandatsverluſt des gewählten Abgeordneten. Nach
längerer Debatte kam Genoſſe Bebel den Bürgerlichen dadurch
entgegen, daß er die zuläſſige Friſt auf 70 Tage verlängerte.
Jn dieſer Form nahm der Reichstag die Reſolution mit großer
Mehrheit an, und namens der Reichsregierung erklärte Staats-
ſekretär Dr. Delbrück, daß ſie die Berechtigung dieſer Forde-
rung anerkenne, „gar kein Jntereſſe“ an der Wahlverzögerung
habe und „gern“ dem Wunſche des Reichstages nachgekommen
werde.

Sie iſt ſeitdem dem Verſprechen eine Zeitlang nachgekommen.
Bei der Nachwahl im Kreiſe Lhyck-Oletzko lagen zwiſchen dem
Tage des Todes des Abg. Graf Stolberg und dem Wahltage
nur 55 Tage. Jm Wahlkreis Ueckermünde-Uſedom war die
Nachwahl auf den 66. Tag nach dem Todestage des Abg. Dr.
Delbrück, im Wahlkreis Friedberg-Büdingen auf den 58. Tag
nach dem Todestage des Abg. Graf Oriola angeſetzt worden.
Auch in JauerLandeshut hat die Regierung ſich ziemlich in den
ihr geſteckten Grenzen gehalten. Der Mittwoch, an dem die
Hauptwahl ſtattſand, war der 78. Tag nach dem Ableben des
Fortſchrittlers Hermes.

Seitdem aber herrſcht wieder die tollſte Willkür. Die Re-
gierung pfeift einfach auf den Willen der Volksvertretung. Am
11. Mai war durch die Beförderung des Nationalliberalen Dr.
Hieber zum Direktor des Oberſchulrats ſein Mandat für Lud
wigsburgCannſtatt erloſchen. Die Regierung ſetzte den Wahl
termin erſt auf den 30. Auguſt feſt. Die linksliberale Preſſe
in Süddeutſchland iſt aber nicht ſo feige, wie z. B. die Halleſche,
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die im vorigen Jahre die Verſchleppung ausdrücklich billigte,
Sondern dieſe liberalen Blätter proteſtierten. Beſonders aber
forderte unſer Stuttgarter Parteiorgan Rechenſchaft von der
Regierung wegen dieſer Willkür. Nun hat die württembergiſche
Regierung klein beigegeben und eingelenkt, weil ſie den Skandal
fürchtete. Sie hat den erſt feſtgeſetzten Termin aufge hoben
und die Nachwahl bereits zum 30. Juli beſtimmt. Das ſind
ſeit dem 11. Mai 80 Tage, alſo immer noch zehn Tage mehr als
erlaubt. Aber der gute Wille, den Beſchlüſſen der Volksver
tretung nachzukommen, ſoll anerkannt werden. Jn Preußen
wäre das nicht möglich, denn hier heißt es: nun gerade
nicht! Jn Halle hat freilich das Volk auf das „ſtarre Syſtem
am 26. November vor. Jahres eine prächtige Antwort gegeben.

Jn Sachſen treibt die Regierung bei der Nachwahl in
Zſchopau-Marienberg das gleiche tolle Spiel. Der
antiſemitiſche Abg. Zimmermann ſtarb am 30. Mai, ſo daß der
8. Auguſt der letzte Tag geweſen wäre, der innerhalb der Friſt
von 70 Tagen fiel. Die Regierung hat aber die Nachwahl erſt
auf den 24. Auguſt anberaumt, an dem 86 Tage nach Er-
ledigung des Mandats verfloſſen ſein werden. Warum dieſe
Willkür? Will man dem Volke aus purer Luſt am Machtkitzel
zeigen, daß man noch „Herr“ über es iſt? Gut! Aber wie in
Halle, ſo werden die Maſſen auch in Zſchopau eine flammende
Antwort finden. Darauf können ſich die Machthaber verlaſſen.

Der wahrſcheinliche Grund der Hinausſchleppung des Wahl-
termins dürfte jedoch der ſein, den bürgerlichen Parteien Zeit
zur „Einigkeit“ zu geben. Aus dem Wahlkreiſe wird nämlich
folgendes Stimmungsbildchen gemeldet:

Eine Verſammlung bürgerlicher Wähler in PockauLengefeld
beſchäftigte ſich mit der Kandidatenfrage für die Nach
wahl. Jm bürgerlichen Lager herrſcht ſtarke Zerfahrenheit.
z der Verfammlung waren Nationalliberale, Freiſinnige,

e er (Antiſemiten) und Konſervative vertreten. Emp-
fohlen als Kandidat wurde ein Nationäkliberaker; Kommerzten
rat Schmidt, der Freiſinnige Landtagsabgeordnete Roſch
und der vaterländiſche Paſtor Richter aus Königswalde.
Der von den Reformern ſchon aufgeſtellte Kandidat Fritz ſche
wurde wieder vorgeſchlagen und gewählt. Die Nationalliberalen
verließen wütend den Saal und erklärten, daß ſie für die
Kandidatur Fritzſche nicht zu haben ſeien. Der Paſtor Richter,
der ſchon längere Zeit im Kreiſe herumreiſt, um Stimmung
für ſich zu machen, wurde glatt fallen gelaſſen; er bekam nicht
eine Stimme. Ob ſich die Herrſchaften auf einen „Staats
erhaltenden“ einigen oder mehrere Kandidaten bringen werden,
wird an dem Siege des ſozialdemokratiſchen Kandidaten, Paſtor
a. D. Göhree, nichts ändern.
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Naubmord, Bombe und Stichwahl.
Jn Friedberg-Büdingen iſt bekanntlich am heutigen

24. Juni Stichwahl zwiſchen unſerem Genoſſen Buſold und dem
Bündler Helmolt. Da kam der Raubmordverſuch mit Bomben
werferei in Friedberg (ſiehe Allerlei) den „Ordnungshelden“
gerade recht. Flugs wurde er für die Stichwahl gegen die
Sozialdemokratie ausgebeutet. Donnerstagmorgen wurden
Flugblätter verbreitet, die in der Neuen Tageszeitung, dem
Organ der Bündler, gedruckt waren und in denen behauptet
wurde, in dem Hotel Burghof in Friedberg, wo der Raubmörder
wohnte, habe man in ſeinem Zimmer im Ofen einen Brief-
um ſchlag gefunden von der Redaktion des Wahren
Jakob. Es iſt freilich wahr, daß ein ſolcher Briefumſchlag
gefunden wurde, er ſtammte aber vom Genoſſen David. der
einige Tage vorher in demſelben Zimmer gewohnt hatte und
an den der Brief des Wahren Jakob gerichtet war. Das ver
ſchweigt natürlich der Reichsverband. Er ſtellt die Sache ſo dar,
als ob der Raubmörder mit dem Wahren Jakob in Verbindung
geſtanden habe. Das iſt wohl die Krone der Schamloſigkeit,
die ſich die Bündler noch je in dieſem Wahlkreis geleiſtet haben.
Die Wahlagitation des Reichsverbandes wird immer luſtiger.

Neuerdings wird gemeldet, daß man das tückiſch-plumpe
Flugblatt zurückgezogen habe.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 24. Juni 1910.

Ein Miniſtertypus,
Der neue preußiſche Miniſter des Jnnern, Herr v. Dall-

witz, hatte eine Unterredung mit einem Mitarbeiter des Berl.
Lokalanzeiger, die in recht ergötzlicher Weiſe zeigt, nach wel
chen grotesken Methoden Preußen und das Reich heutzutage
regiert werden. Der Miniſter erklärte:

Die Berufung in dieſes Amt hat mich ganz unvorbe
reitet getroffen, und ich habe es auch erſt eben angetreten.
So brauche ich kaum zu betonen, daß ich in dieſem Augenblick
nicht in der Lage bin, mich über die allge-
meinen Richtlinien auszuſprechen, in denen ich
meine Tätigkeit auszuüben gedenke, und in derſelben
Lage fühle ich mich den einzelnen Fragen gegenüber,
die in mein Reſſort fallen. Man habe ſich mit meinen
politiſchen Anſchauungen beſchäftigt und, wie Sie ſagen, mich
dabei zu einem Reaktionär geſtempelt. Ich bin der An
ſicht, daß im öffentlichen Zeben doch nicht die Beleuchtung,
die jemand wegen ſeiner politiſchen Anſchauung er-
fährt, den Maßſtab abgeben ſollte für die Leiſtungen, die man
von ihm zu gewärtigen hat, ſondern daß die Art ſeines



Wirkens das Entſcheidende iſt und daß man daraus ſeine
Schlüſſe ziehen ſollte.

Herr v. Dallwitz iſt entweder ein überlegener Satiriker,
der ſich über die preußiſchdeutſche Art, Miniſter zu ernennen,
heimlich luſtig macht, oder aber und das iſt viel wahrſchein
licher redet er ganz ahnungslos dahin, ohne zu begreifen,
daß er ſich und das von ihm vertretene Syſtem durch ſeine Er
klärung dem allgemeinen Gelächter preisgibt. Alſo ſo ein
preußiſcher Miniſter, wie Herr v. Dallwitz, übernimmt das
wichtigſte Amt im Staate „gangz unborbereitet“, ohne auch nur
eine Ahnung zu haben, nach welchen „allgemeinen Richtlinien“
er regieren wird. Und wie es im allgemeinen iſt, ſo iſt es
natürlich auch im beſondern, bei den einzelnen Fragen des
Reſſorts! Ja, hat denn der König, der die Miniſter ernennt,
oder der Minifterpräſident, der ihre Ernennung vorſchlägt, den
Herrn v. Dallwitz nicht danach gefragt, welcher Art die Gegen-
leiſtungen ſind, die er für den Empfang ſeines Miniſtergehalts
zu bieten gedenkt? Und hat der Oberpräſident von Schleſien
das ihm angebotene Amt angenommen, ohne zu fragen, welche
Dienſte man von ihm erwartet? Als Fürſt Bülow zum erſten-
mal als Reichskanzler im Reichstage ſprach, rief er der Oppo
ſition zu: „Sie kennen mich ja noch gar nicht!“ Und das war
ſchon ſchlimm und für deutſche Zuſtände bezeichnend genug, daß
die Oeffentlichkeit die politiſchen Grundſätze dieſes Mannes
nicht einmal kannte, den die Gnade ſeines Herrn an die Spitze
des Reiches berief. Herr v. Dallwitz will aber nicht nur von
andern nicht gekannt ſein, ſondern er verſichert treuherzig, er
kenne ſich ſelber noch gar nicht wie jenes Mädchen in der
Tanzſtunde auf die Frage, ob ſie Klavier ſpielen könne, ant-
wortete: „Jch weiß nicht, ich habe es noch nicht verſucht!“

Herr v. Dallwitz will nicht zum Reaktionär geſtempelt wer-
den, er ſtempelt ſich aber ſelbſt dazu durch die hochnäſige
Bureaukratenmanier, in der er auf „parteipolitiſche Anſchau
ungen“ herabſieht, und durch jene Grundſatz loſigkeit, die
er als einzigen Grundſatz des Regierungsgeſchäfts anerkennt.
Seine Erklärung ſtimmt vollſtändig mit dem Bilde überein,
das man ſich von ihm gemacht hat, abgeſehen etwa davon, daß
ſie die Geſchicklichkeit vollſtändig vermiſſen läßt, die der neüe
Mann in kleineren Verhältniſſen bewährt haben ſoll.

Das iſt Herr Johann v. Dallwitz, Hehdebrand von der Laſas
Vetter, der von Wilhelm II. auf Bethmann Hollwegs Rat be-
rufen wurde, um die wichtigſte Aufgabe der
Gegenwart“ zu löſen! Was wird nun mit dieſer wichtig-
ſten Aufgabe, was wird mit der preußiſchen Wahlreform? Am
20. Oktober 1908 erklärte der König von Preußen, daß die
„Vorbereitungen“ zu dieſer Reform „mit allem
Nachdruck betrieben“ werden.

Herr v. Dallwitz aber iſt „ganz un vorbereitet.

Ein agrariſches Geſtändnis.
Ueber die Fleiſchteuerung, die ſich infolge allgemeinen

Steigens der Weltmarktpreiſe auch in England fühlbar zu
machen beginnt, läßt ſich das Organ des Bundes der Landwirre,
die Deutſche Tageszeitung, von ihrem ſtändigen Korreſponden-
ten aus London ſchreiben:

Jn der Theorie wenigſtens kennt der Freihandel keine
Grenzen, und ſolange der billigſte Weltmarkt-
preis für die Nahrungsmittel der großenMaſſe erhaltenbleibt, können die Regierenden ruhig
ſchlafen. Da kam plötzlich vor ein paar Wochen wie ein Blitz
aus dem ewig blauen Himmel des Freihandels die Nachricht,
daß die Fleiſchpreiſe in ſtetigem Steigen begriffen und ſchon
eine Höhe erreicht hätten, daß das Budget des kleinen
Mannes ernſtlich bedroht war. Der engliſche Arbeiter konſu
miert ungleich größere Mengen Fleiſch als der deutſche; da
außerdem die engliſche Arbeiterfrau in den wenigſten Fällen
imſtande iſt, zugleich ein ſchmackhaftes Mahl zuzubereiten
und doch ſparſam zu wirtſchaften, ſo rief man bald nach Hilfe
und der augenblickliche Zuſtand kam geſtern (20. Juni) im
Parlament zur Sprache.

Hier wird alſo von dem zweifellos ſachverſtändigen Lon
doner Korreſpondenten des offiziellen Organs der Agrarier zu-
gegeben, daß

1. die Sorge der engliſchen Regierung darauf gerichtet iſt,

der großen Maſſe den billigſten Weltmarktpreis für
Nahrungsmittel zu erhalten,

e. der engliſche Arbeiter ungleich größere Mengen Fleiſch
konſumiert als der deutſche.

Gegenüber den frechen Schwindeleien agrariſcher Agitatoren
werden dieſe Feſtſtellungen bei künftigen Wahlkämpfen aus-
gezeichnet zu brauchen ſein.

110 000 Mk. für eine Hofkutſche!
Die badiſche zweite Kammer wollte hinter dem großen

Preußen mit ſeiner Erhöhung der Zivilliſte um 356 Millionen
Mark nicht zurück ſein. Sie hat zwar keine Erhöhung der
Zivilliſte beſchloſſen, dafür aber 110 000 Mk. für einen neuen
Hofwagen bewilligt. Jn der Kammer gab es eine ziemlich leb-
hafte Diskuſſion, da von ſozialdemokratiſcher Seite mit Recht
daran erinnert wurde, daß man in Zeiten der finanziellen Not,
in der die unteren Schichten über Gebühr zu Steuern heran-
gezogen werden, nicht auch noch Staatsgelder für Zwecke ver
wendet, die mit der Staatsverwaltung gar nichts zu tun haben.
Das großherzogliche Haus iſt reich genug, ſich, wenn es not-
wendig iſt, ſelbſt einen Hofwagen bauen zu laſſen. Zentrum
und Nationalliberale beeilten ſich, durch eilige Zuſtimmung die
ſozialdemokratiſche Kritik möglichſt zu verwiſchen. Gegen die
Forderung ſtimmten außer den Sozialdemokraten noch fünf
Mitglieder der Fortſchrittlichen Volkspartei.

Ultramontane Dummheit oder Gemeinheit.
Die Germania ſchreibt in ihrer Abendausgabe vom 23. Juni:

„Die ſtaatsrechtliche Kommiſſion der Abgeordnetenkammer
in Baden hat mit acht gegen ſieben Stimmen einen ſozial-
demokratiſchen Antrag angenommen, wonach die Regierung
erſucht wird, dem nächſten Landtag einen Geſetzentwurf be
hufs Einführung der Verhältniswahl für die
zweite Kammer vorzulegen und dieſe rote Geſellſchaft, die
den Verſuch macht, dem badiſchen Volke das Wahlrecht
zu verſchlechtern, um ſich bei den nächſten Landtags
wahlen, bei denen die Wählerſchaft ein ſcharfes Gericht über
ſie halten wird, einige Mandate zu ſichern, hat die Stirne,
anderwärts bürgerliche Parteien des Wahlrechtsraubes zu
beſchuldigen! Eine widerlichere Heuchelei hat es noch nicht
gegeben.“

Die Verhältniswahl, die die badiſche Landtagskommiſſion
beſchloſſen hat, iſt natürlich das Proportionalwahlſyſtem, durch
das das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht, das jetzt ſchon
in Baden beſteht, auf die höchſte Stufe der Gerechtigkeit ge-
bracht werden ſoll. Man weiß nun nicht, ſind die ultramon-
tanen Schreiberſeelen in der Germania wirklich ſo dumm, daß
ſie nicht wiſſen, was Verhältniswahl bedeutet, die bei vielen
Gewerbegerichten und Krankenkaſſen von Zentrumsleuten ſelbſt
beantragt wurde, weil ſie auf dieſe Weiſe eine angemeſſene
Vertretung erlangen wollen, oder ſpekulieren dieſe Leute nur
perfiderweiſe auf die Unkenntnis der Leſer, von denen ſie an
nehmen, daß ſie unter Verhältniswahl eine gräuliche Klaſſen
wahl verſtehen.

Polizeieifer gegen Wahlrechtskundgebungen.
Die große Breslauer Straßendemonſtration vom

20. Februar wurde von der dortigen Polizei für „Aufruhr“ ge
halten, und glücklich glaubte man in dem Genoſſen Neukirch
den „Anſtifter“ entdeckt zu haben. Die Vorunterſuchung wurde
eingeleitet, der „Verdächtige“ gerichtlich vernommen, desgleichen
auch eine große Anzahl von Poliziſten, die ſpäter als Zeugen
auftreten ſollten. Die ganze Aktion wurde in einem Artikel
der Volkswacht gloſſtert, der mit den Worten begann: „Auf
dem Wege zu einer Rieſenblamage befindet ſich die Breslauer
Polizei.“ Es war darin ausgeführt, daß der „Aufruhr“ doch
nicht von Neukirch, ſondern von der Polizei verurſacht wurde,
die mit Wiſſen und Abſicht und nur, um die Leute zu ärgern,
die Straßenpaſſanten zwang, ſtundenlange Umwege zu machen.

Wegen des Artikels ſtand jetzt Genoſſe Albert vor der Straf-
kammer. Er wurde zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es ſei
beleidigend für die Polizei, wenn dieſer die Abſicht unterge-
ſchoben werde, die Leute zu ärgern. Weitere Lorbeeren wurden
der Polizei nicht zu teil, vielmehr wurde aus den Akten bekannt,
daß das Verfahren gegen Neukirch hatte eingeſtellt werden

müſſen. Man ſah ſich aber bisher nicht veranlaßt,
davon Mitteilung zu machen. Die angekündigte Blamage ber
Polizei hatte ſich ſomit ganz ſang und klanglos vollzogen.

Gewaltige Anſtrengungen macht die königliche Polizei in
Eſſen, um einen Maſſenprozeß wegen der letzten Wahlrechto
demonſtration vom 10. April zuſtande zu bringen. Zunächſt
veranlaßte ſie eine Unterſuchung wider den Vorſitzenden und
den Sekretär des Sozialdemokratiſchen Vereins, dann wurd n
Dutzende von Genoſſen, die nur entfernt im Verdacht ſtanden.
Parteifunktionäre zu ſein, über ihre „Wiſſenſchaft“ bezüglich
der „Veranſtaltung“ jener Demonſtration vernommen. Wohl
weil die Ausbeute dieſer Vernehmung ziemlich mager ausfiel,
geht die Polizei neuerdings dazu über, die Wirte der Verkehrs
lokale und ſogar deren Frauen, Töchter und Dienſtmädchen
vorzuladen. Sie ſollen Auskunft geben über den Bezirksführer
des bei ihnen tagenden Parteibezirks uſw.

Die Polizei erreicht damit höchſtens, daß der Partei dieſes
oder jenes Lokal verloren geht. Eigentümlich iſt es auch, daß
Wirten, die in unſerem Parteiblatt inſerieren, auf ihre Ein-
gaben betreffend Luſtbarkeiten uſw. zugleich mit der Antwort
ein Ausſchnitt des Jnſerats übermittelt wird, das ſie in der
Arbeiterzeitung haben erſcheinen laſſen. Auch die Verſuche,
durch Kriminalbeamte Jnternas aus der Bewegung zu er-
fahren, mehren ſich immer mehr. Sogar vor Geldangeboten
an einen Angeſtellten des Parteiblattes ſchreckte ein Kriminal-
beamter nicht zurückl Ein anderer Kriminalbeamter verſuchte,
indem er ſich fälſchlich als Kaufmann bezeichnete, in einen „ver-
dächtigen“ Verein hineinzukommen.

Dem italieniſchen Gemeindeſozialismus
widmet Genoſſe Edgar Milhaud in der Humanité, an
knüpfend an den in Verona abgehaltenen Kongre ß der
italieniſchen Gemeindebetriebe, eine Botrachtung,
die intereſſante Tatſachen mitteilt. Seit dem 1908 erlaſſenen
Geſetze über die Verſtädtiſchung von Unternehmungen haben
dieſe Betriebe einen mächtigen Aufſchwung genommen. Heute
zählt man ihrer 8079. Zwei Unternehmungen der Stadt
Verona wurden vom Kongreſſe beſichtigt: Gin Elektrizi-
tätswerk, das 700 000 Lire (zu 80 Pfg.) gekoſtet hat und im
vorigen Jahre, nach Abzug von Abſchreibungen und Schuld-
zinſen, einen Ueberſchuß von 35 000 Lire geliefert hat (das
Kapital wurde der ſtädtiſchen Sparkaſſe entnommen), und eine
Väckerei, die ein Wunder vollkommener und geſtander Ein
richtung darſtellt. Sie liefert das Brot täglich 35900 Kilo
bei einer Bevölkerung von 73 000 zum Preiſe von 42 Cent.
(34 Pfg.) das Kilo, während die Privatgeſchäfte 46—48 Pent.
nehmen: auch ſchon eine Herabſetzung ihres Preiſes um 5 Cerit.
ſeit der Konkurrenz der Gemeinde. Der immer noch hohe Pred
erklärt ſich aus dem Weizenzoll von 7 Cent. auf das Kilo
(1154 für Mehl). Der Ueberſchuß, 88 Lire pro Arbeitstag.
wird nur zu Betriebsverbeſſerungen und Preisherabſetzungen
rerwandt. Ein Ueberſchuß der Broterzeugung zugunſten der
Stadtkaſſe iſt ausgeſchloſſen. Ferner hat die Gemeinde außer
dem Verkehrsweſen auch ein Schlachthaus und die Fleiſch
verſorgung in eigene Regie genommen.

Große Unternehmungen werden von den Gemeinden, die in
dieſem Jahre einen Verband der Gemeindebetriebe geſchaffen
haben, weiter als gemeinſame ins Auge gefaßt. Eine An
zahl Städte der Lombardei und Venetiens haben mit einer neu-
gebildeten großen Fiſchergenoſſenſchaft des Adriati-
ſchen Meeres den Bezug von Fiſchen im Großen verabredet.
Dadurch ſollen den Fiſchern, unter Umgehung der kapitali
ſtiſchen Vermittlung, beſſere Preiſe, den Städtebewohnern
Fiſche beſter Beſchaffenheit zu billigem Preiſe geſichert werden.
Noch weittragender iſt ein anderer Plan, der den gemein
ſamen Kohlenbezug der Städte für ihre Gaswerke uſw.
bezweckt: ein ſtarkes Gegengewicht gegen die Macht der Berg
werksgeſellſchaften, das auch die Kohlenverſorgung der Ein
wohner unſchwer nach ſich ziehen könnte.

Jm Augenblick geht der Wunſch der Gemeindebetriebe auf
eine Aenderung des Geſetzes von 1908 in der Richtung mehr
kaufmänniſcher Betriebseinrichtung und Beſeitigung bureau-
kratiſcher Bevormundung. Nach der Neuregelung, die von dem
Miniſterium befürwortet wird, iſt ein noch weit gewaltigerer
Fortſchritt der Gemeindebetriebe zu erwarten

T DDJ
Kleines Feuilleton.

Vom König der Reklame.
Die Dürerbund-Korreſpondenz ſchreibt: Ein Beweis dafür,

daß die Verunſtaltung der Natur durch Reklamen auch vom
geſchäftlichen Standpunkte ganz und gar unnötig iſt: William
Beecham, einer der größten Meiſter der Reklame, der neben
Charles Parſon als König der Reklame genannt wird und vor
nicht langer Zeit geſtorben iſt, hat ein Buch hinterlaſſen, in
dem er ſich über die erfolgreichſte Geſchäftspropaganda aus-
ſpricht:

„Jm Konkurrenzkampfe der Jnduſtrie, in der Schlacht der
Waren dreht es ſich darum, das höchſte Maß der Aufmerkſam-
keit in der Oeffentlichkeit auf ſich und ſeine Ware zu lenken.
Die Art, wie die Aufmerkſamkeit erregt wird, iſt aber durchaus
nicht gleichgültig. Den größten Erfolg erreicht man dann,
wenn man es verſteht, ſeine Anpreiſungen mit Ernſt und
Würde vorzutragen. Darum muß ein ernſtes Jnſtru-
ment für die Reklame gewählt werden, und das iſt die Zei
tung, das Zeitungsinſerat.“Beecham erzählt, daß er alle Arten von Reklame verſucht
habe. Dies waren aber nur ſeine Lehrlingsjahre, die er auf
dem Gebiet des Reklameweſens durchgemacht habe, ehe er es
zum Meiſter in dieſem Fache gebracht habe. Als Beecham ſeine
geſchäftliche Tätigkeit begann, war er als erſter auf den Einfall

ekommen, auf den Straßen Zettel verteilen zu laſſen, in denenfein Geſchäft empfohlen wurde. Dieſes Mittel hatte, wie er
erzählt, gewiß manchen Erfolg, zumal es den Reiz der Neu-
heit hatte. Aber es war nicht würdig und ernſt genug. Das
ſah er bald ein. Er ließ ſpäterhin Luftballons aufſteigen, in
denen der Name ſeiner Ware verzeichnet war, er ließ elegant
gekleidete Leute auf den Straßen ſpazieren gehen, die ſeine
Reklame auf dem Rücken und auf der Bruſt trugen, andere
hatten Papieranzüge an, die auch das Lob ſeiner Ware ver
kündeten, er ſtellte Neger und Elefanten in den Dienſt ſeines
Geſchäftes, ohne jedoch einen wirklich dauerhaften Erfolg da
mit zu erzielen. Er ſoll auch auf Konzert- und Theater-
programmen inſeriert haben, ließ aber bald davon ab, als er

erfahren mußte, daß ſich ſeine Kunden über die dadurch voll
ſtändig geſtörte „Stimmung“ geärgert hatten. Den erſten
großen dauerhaften Erfolg, der auch durchaus der Würde eines

Geſchäfts entſprach, hatte er bei den Ankündigungen
ſeiner Waren in den Zeitungen. Die Zeitung, ſo ſagte er, iſt
ein angeſehenes Jnſtrument der Oeffentlichkeit und alles, was
ſie bringt, deckt ſie gewiſſermaßen mit dem Ernſt ihrer Er-
ſcheinung. Die werbende Kraft eines Zeitungsinſerates, das
in demſelben Blatt ſteht, wie die ernſten politiſchen Artikel, iſt
gar nicht weit genug abzuſehen. Er hat tagelang ſich nur mit
dieſem Problem beſchäftigt und die Käufer danach gefragt.
Stets hatte er den Eindruck der größten Wirkſamkeit. Wenn
auch der Kunde nicht bald am erſten Tage kommt, ſo merkt er
ſich doch bei Bedarf die Firma, und das Jnſerat trägt noch

lange nächher guten Gewinn. Es iſt aber falſch, wenn man
glaubt, nur einmal oder in einer Zeitung eines Ortes ſeine
Waren anpreiſen zu müſſen. Der Bewohner einer Stadt muß
ſtändig immer wieder denſelben Namen des Geſchäftes und der
Waren leſen. Der Text ſei charagkteriſtiſch, knapp, weſentlich
und im guten Sinne auffällig. Am beſten wird dies erreicht
durch einen ſchönen Satz, bei dem der Raum nicht geſpart iſt.
Es iſt tauſend gegen eins zu wetten, daß er dann im Bedarfs-
falle ſich an diejenige Stelle wenden wird, bei der er dieſen
oder jenen Gegenſtand kaufen zu können glaubt.

Das geräuſchloſe Zimmer.
Den Anhängern der Antilärmbewegung iſt Heil widerfahren;

endlich iſt es gelungen, ein völlig geräuſchloſes Zim-
mer herzuſtellen. Verſuche dazu hat es ſchon gerade genug
gegeben ſie alle mißlangen, darunter auch der, den Wilhelm
Wundt im pſychologiſchen Laboratorium zu Leipzig angeſtellt
hatte: eine Füllung der Mauern mit Bauſchutt ſollte jedes Ge
räuſch abhalten. Nunmehr hat in einer der letzten Sitzungen
der Amſterdamer königlichen Akademie der Wiſſenſchaften Pro
feſſor H. Zwaardemaker von der Univerſität zu Utrecht über
ſeine erfolgreiche Konſtruktion eines völlig geräuſchloſen Zim
mers berichtet. Zu der Geräuſchloſigkeit gehört nicht nur
die Tatſache, daß keinerlei Schall von außen eindringen kann,
ſondern auch die andere, daß kein Schall im Jnnern zurückge-
worfen wird. Das geräuſchloſe Zimmer iſt eine Art „Doppel-
doſe“. Seine Wände beſtehen aus ſechs Schichten, zwiſchen
deren zweiter und vierter ein drei Zentimeter luftleerer Raum
liegt. Mit Holz, Korkſtein und Sand ſind die anderen Schich-
ten ausgefüllt. Die Jnnenwände, die aus poröſen Steinen be-
Kehen, ſind mit geflochtenem Pferdehaar, der ſogenannten
Trichopièſe bekleidet, einem Material, das ſchon auf der Flämi-
ſchen Naturforſcher- Verſammlung von 1902 durch Profeſſor
N. H. Biltris (Gent) als akuſtiſch undurchläſſig empfohlen wor-
den war und das in Belgien längſt zur Bekleidung von Tele
phonzellen verwendet wird. Jm Dach des Zimmers befinden
ſich Schichten aus Blei, Holz, Aſphaltpapier, Seegras und Kork.
Der Boden, der aus Marmor beſteht, iſt iſoliert und von einem
dicht gewebten Smyrnateppich bedeckt. Die Seitenwände ſind
von agkuſtiſch iſolierten Bleiſtangen durchbohrt. Hinreichende
Proben haben ergeben, daß der Raum abſolut reſonanzlos iſt.
Er wird zu kliniſchen Unterſuchungen benutzt werden.

Der chriſtliche Kinematograph.
Jn einem Büchlein: Kirche und Kinematograph

macht ein Paſtor Conradt den Vorſchlag, den Kientopp dem
unheiligen Gaſt, der darin ſein Weſen treibt, abzujagen und
namens der Kirche von der Erfindung ſelbſt Beſitz zu ergreifen.
Nach der Kreuzzeitung, die den Vorſchlag natürlich freudig be-
grüßt, führt der fromme Eroberer des Kinematographen darin
aus: Der Kinematograph, der das Leben darſtellen will, iſt an
der Kirche, dieſer Macht im Leben, ganz vorübergegangen, ohne
ſich weiter um ſie zu kümmern; und die Kirche hat ſich auch
nicht ernſthaft um den Kinematographen gekümmert. Zwar
fehlt es nicht an Klagen Fr. ihn, auch nicht an begründetenBeſchlüſſen, „aber daß die Kirche etwas Poſitives getan hätte,

um den Kinematographen zu läutern, ihm die Welt einmal
unter anderem Geſichtswinkel zu zeigen, iſt mir nicht bekannt“,
ſchreibt Conradt. Sie könne aber tatſächlich poſitiv auf die
Entwicklung des Kinematographenweſens einwirken: nur auf
demſelben Wege eingeführtes Gegengift könne das in den
Volkskörper gedrungene Gift vernichten. Und es ſei die höchſte
Zeit für die Kirche, dabei mitzuhelfen. „Noch können wir
ganze Gebiete beſetzen, bevor der Feind ſich dort eingerichtet
hat. Das Ziel der Kirche muß die Chriſtianiſie-
rung des Kinematographen ſein.“ Wie ſich Paſtor
Conradt das denkt, geht aus den poſitiven Vorſchlägen hervor,
die er dazu macht: er wird „hineingreifen in den tiefen Born
evangeliſcher Liebesarbeit“ und ihn auf die Films rieſeln laſ
Fa die Anſtalten der inneren Miſſion, die Bodelſchwinghſchen

nſtalten, Diakoniſſenhäuſer und die äußere Miſſion. Paſtor
Conradt iſt, wie man ſieht, in gewiſſer Beziehung ein moderner
Mann, inſofern er, nach bekanntem amerikaniſchem Muſter,
für eine kräftige Kirchenreklame plädiert. Ob aber die „chriſt
lichen“ Kinematographen eine ſtarke Anziehungskraft ausüben
werden, bemerkt dazu die Frankf. Zeitung, ſcheint uns etwas
zweifelhaft zu ſein.

Schlangenbiſſe und künſtliche Atmung.
Aus der Schweiz wird über eine intereſſante Entdeckung be

richtet, die Dr. Maurice Arthus, Profeſſor der Phyſiologie an
der Univerſität Lauſanne, gemacht hat. Er fand, daß Perſonen,
die von giftigen Schlangen gebiſſen worden ſind, vermittels
künſtlicher Atmmung noch acht bis zehn Stunden am
Leben erhalten werden können, ſo daß alſo genügend
Zeit vorhanden iſt, den Arzt zu h zu rufen, auch in abge-
legenen Gebirgsgegenden. Ein Grund mehr, möglichſt viele
Perſonen mit der Anwendung der künſtlichen Atmung vertraut
zu machen. Dieſe Entdeckung wurde dieſer Tage in der Natur-
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft von Lauſanne zum Gegenſtandder Diskuſſion gemacht, und bei dieſem Anlaſe hat Profeſſor
Dr. Bugnoin auf die Wichtigkeit der Entdeckung für Jndien
hingewieſen. Dort, wo durch Schlangenbiſſe jährlich etwa
20 000 Perſonen getötet werden, gebrauchen die engliſchen Mili-
tärärzte das Serum von Calmette, aber hier wie anderorts
kommt die ärztliche Hilfe ſehr oft zu ſpät.

Um den Tod gewürfelt.
Aus Moskau wird berichtet: Jn Tſchernigow wurden jüngſt

von drei zum Tode verurteilten Mördern zwei erdroſſelt in
ihrer Zelle aufgefunden. Die Unterſuchung ergab, daß die
Häftlinge von ihrem Zellengenoſſen mit einer aus zerriſſenen
Vettlaken hergeſtellten Schnur erwürgt worden waren. Die
drei Todeskandidaten hatten nämlich, um ihrer Hinrichtung zu
entgehen, beſchloſſen, das Los zu ziehen, welcher von ihnen die
anderen erdroſſeln ſollte. Der Ueberlebende verpflichtete ſich,
dann Selbſtmord zu begehen. Der erſte Teil des Uebereinkom-
mens gang nun zur Ausführung. Als der dritte nach der
Erdroſſelung der zwei Kameraden ſelbſt Hand an ſich legen
ſollte, ſank ihm der Mut und er gab den Vorſatz auf.



veg Deutſches Reich.
Der Fall Oldenburg wurde im bayeriſchen Landtage beiden Verhandlungen über den Militäretat De r

rollt. Unſere Parteigenoſſen zogen ſpeziell das Verhalten des
Kriegsminiſters und des bayeriſchen Bevollmächtigten v. Geb
ſattel in die Debatte hinein. Jn der Donnersta sſitzung ganun der Kriegsminiſter v. Horn die Erklärung ab cent San
daran, die Legende von einem Ehrenhandel mit Oldenburg
endlich aus der Welt zu ſchaffen. „Jch erkläre ausdrücklich,“
ſo fuhr der Miniſter fort, „ich habe mit dem Abgeordneten von
Oldenburg keinen Ehrenhandel gehabt. Jch habe die ganze
Sache niemals als Ehrenhandel aufgefaßt und konnte ſie nach
der Art des Vorgehens als ſolchen nicht auffaſſen. Wenn Ab-
geordneter Oldenburg in der betreffenden Reichstagsſitzung das
Se v Wer Wer hat, und vielleicht ſchon vorher

in Privatgeſprächen, ſo mag dies ja ſein ientſprechen, nicht aber meiner 8 e ſeiner Empfindung

S Ein Majeſtätsbeleidigungsprozeß? Der H afenarbei-
t e r, das Organ des Verbandes deutſcher Hafenarbeiter, wurde
polizeilich konfisziert wegen eines Artikels, der einen Aufruf
für eine „Nationalſpende für den König von Preußen“ darſtellt.
Jn dem Artikel waren die Rechtfertigungsgründe der bürger
lichen Parteien bei der Bewilligung der 314 Millionen für den
König von Peußen gloſſiert worden. Daraus ſoll eine „Maje-
ſtätsbeleidigung“ herausgeleſen werden. Die Durchſuchung der
Redaktion nach dem Manuſkript verlief natürlich ergebnislos.

OeſterreichUngarn.
Die Eröffnung des ungariſchen Parlaments

Das neugewählte Abgeordnetenhaus hielt am
Donnerstag ſeine erſte Sitzung ab. Es ging gleich recht ſtür
miſch zu. Der Quäſtor des Hauſes bat den Abg. Madaraſz, das
Alterspräſidium zu übernehmen. Da Madaraſg der Juſth
partei angehört, ſo umjubelten ihn, wie die Berl. Reueſt, Nachr.
melden, ſtürmiſche Eljenrufe derſelben, als er den Präſidenten
ſtuhl einnahm. Er hielt eine kurze Rede und erklärte zunächſt
feine Bereitwilligkeit, das Alterspräſidium anzunehmen. Mit
erhöhter Stimme fuhr er dann fort: „Und nun heiße ich jene
Abgeordneten willkommen, welche der echte und unver
gewaltigte Wille der Nation hierher entſendet hat,
wobei ich gleichzeitig meine Entrüſtung und meinen Schmerz
darüber ausſprechen muß, daß nur durch die Verletzung der Ge
ſetze die Regierung ihren Erfolg erzielte.“ Dieſe Anſprache
löſte bei den Anhängern Juſths ſtürmiſchen Beifall, vermiſcht
mit Worten der Entrüſtung, aus, während die Regierungs-
partei heftig dagegen lärmte. Nach dieſer Skandalſzene er-
mahnt Madaraſz noch die Regierung, die nationalen
Jntereſſen zu wahren. Die Sitzung, welche nur rein
formellen Charakter hatte, wurde dann geſchloſſen.

Türkei.
Der Boykott gegen Griechenland

nimmt von Tag zu Tag ſchärfere Formen an. Jn Galati
und Skutari kam es zu Ausſchreitungen; die Polizei ſchritt
ein und nahm mehrere Verhaftungen vor. Auf ſämtlichen
Jnſeln des türkiſchen Archipels wurde der Boykott gegen
die griechiſchen Schiffe erklärt.

Die Barbarei des Militarismus.
Wie verrohend der Militarismus auf den Menſchen wirkt,

wie er alle ſchlechten und niedrigen Jnſtinkte und Triebe ent-
feſſelt, das zeigt ſich jetzt wieder in erſchreckender Weiſe bei der
Unterdrückung des albaniſchen Aufſtandes durch türkiſche
Truppen. Aus Belgrad wird mitgeteilt, daß in der letzten Zeit
im ganzen Vilajet Koſſow von türkiſchem Militär und
auch von einzelnen Behörden an der dortigen Bevölkerung un
glaubliche Grauſamkeiten verübt werden. Viele Per-
ſonen ſind danach unter den unbarmherzigen Schlä-
gen und ſonſtigen ſchweren Mißhandlungen entweder tot ge-
blieben oder wahnſinnig geworden. Der Uesküber ſerbiſche
Metropolit, der den Vali um Hilfe bat, wurde barſch abge-
wieſen. Jn allen hieſigen Kreiſen herrſcht darob große Er-
regung. Die ſerbiſche Regierung beauftragte ihren Konſtan-
tinopeler Geſandten, bei der Pforte energiſche Schritte zu
unternehmen, damit ſofort Maßregeln getroffen werden, welche
geeignet ſeien, dieſen unmenſchlichen Grauſamkeiten Einhalt zu
tun.

Aus der Partei.
Opfer der Arbeiterbewegung.

Gegen Genoſſen, die in der modernen Arbeiterbewegung tätig
ſind, wurden von deutſchen Gerichten in den letzten Monaten
folgende Strafen verhängt:
Dez. 1909: 0 Jahre, 3 Mon., 3 Woch., O Tage Gefängnis und 2025 Mk. Geldſtrafe.

6 16Jan. 1910: 4 e 8 O. u g5 uFebr. 1920: 7 10 1 9 m 78 nMärz 1910 4 o m 74 nApril 1810 s 2 o r 6525Mai 1910;9 n 2 n 2892Urabſtimmungen.
Erfreulicherweiſe mehren ſich die Kreiſe fortdauernd, die

wichtige Wahlen durch Urabſt im mung unter ſämtlichen
Mitgliedern vornehmen. Bisher jedoch war die Urwahl nie
über einen Reichstagswahlkreis hinaus ausgedehnt worden.
Jetzt wird aus Frankfurt a. M. gemeldet: Durch Urw ahlen
wurden im Agitationsbezirk Frankfurt a. M. die Ge-
noſſen Robert Dießmann, Parteiſekretär in Hanau, und
Albert Rudolf, Parteiſekretär in Frankfurt a. M., als Dele-
gierte zum internationalen Sozialiſtenkongreß in Kopenhagen
gewählt.

Ein Parteiangeſtellter „ſpricht immer ypolitiſch“.
So hat wieder einmal die preußiſche Jüſtiz entſchieden.

Wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes wurde in der Be
rufungsinſtang in Bromberg Genoſſe Lepitz zu 15 Mk. eventl.
drei Tagen Haft verurteilt. Jn erſter Jnſtanz hatte das Amtsgericht den Strafbefehl in Höhe von 30 et beſtätigt. Das
Gericht vertrat auch diesmal die Anſicht, daß ein Parteiange-
ſtellter ohne weiteres Politik treibt, wenn er in einer Ge
werkſchaftsverſammlung ſpricht. Arbeiterlöhne mit
den Lebensmittelpreiſen vergleichen, gehöre zu dem Begriff
Politik. Alſo Strafel

Gegen die Königszulage!
Die Reden der beiden ſozialdemokratiſchen Vertreter im preu

ßiſchen Abgeordnetenhauſe Adolf Hoffmann und Paul
Hirſ ch, die dieſe bei den Verhandlungen über die Erhöhung
der Zivilliſte des Königs gehalten haben, ſind als Broſchüre
erſchienen. Die Kritik unſerer Genoſſen an dieſem großartigen
Geſetzentwurf hat weit über die Kreiſe unſerer Parteigenoſſen
ein zuſtimmendes Echo gefunden. Bei den gevwerkſchaftlich
organiſierten Arbeitern werden namentlich die Ausführungen
des Genoſſen Hirſch Jntereſſe erwecken, in denen er die Ent
ſtellungen des Miniſters zurückwies und deſſen vollſtändige Un
kenntnis der gewerkſchaftlichen Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe
darlegte.

Die Broſchüre iſt im Parteiverlage Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW 6s, erſchienen und kann durch alle Parteibuchhand-
lungen und Kolporteure bezogen werden. Der Preis iſt 15 Pfg.

Reichsverſicherungsordnung.
Die Sitzung vom Donnerstag, 23. Juni, beginnt mit der

Beratung der Beſtimmungen über das Verfahren bei der Ver
einigung, Ausſcheidung, Auflöſung und Schließung von
Krankenkaſſen. Die 88 319 bis 831 befaſſen ſich mit der Mit
gliedſchaft bei den Kaſſen. Zu 8 826 ſtellen die Sozialdemo-
kraten eine Reihe Anträge, die die freiwillige Mit-
gliedſchaft erleichtern und begünſtigen ſollen. Nach der
Vorlage ſoll freiwillig nur fortſteuern können, wer innerhalb
eines Jahres 26 Wochen der Kaſſe angehört oder unmittel-

bar vor ſeinem Austritt aus der verſicherungspflichtigen Be
ſchäftigung ſechs Wochen lang Mitglied der Kaſſe war. Ferner
muß er ſich wie bisher innerhalb einer Woche zur freiwilligen
Mitgliedſchaft melden und ſoll dieſer Mitgliedſchaft verluſtig
gehen, wenn er an zwei Beitragszahlungen hintereinander
die Beiträge nicht entrichtet. Die ſozialdemokratiſchen Anträge
wollen, daß jede Karenzzeit für die freiwillige Mitgliedſchaft
wegfällt, daß ſich das geweſene Mitglied innerhalb ſechs
Wochen zu melden hat. Die Konſervativen beantragen, die
Meldefriſt auf zwei, das Zentrum auf vier und der Abge
ordnete Rieſeberg auf drei Wochen zu bemeſſen. Nach leb
hafter Debatte werden die ſozialdemokratiſchen Anträge abge
lehnt, dagegen der Antrag Rieſeberg angenommen, ſowie ein
Antrag Pauli, mit dem ſich die Sozialdemokraten einverſtanden
erklärt hatten, der die Mitgliedſchaft für verluſtig erklärt,
wenn acht Wochen hintereinander keine Beiträge gezahlt worden
ſind. Ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag, der den Kaſſen
das Recht geben will, durch ſtatutengemäße Beſtimmungen die
freiwillige Mitgliedſchaft noch weiter zu erleichtern als durch
die eben beſchloſſenen geſetzlichen Beſtimmungen, wird abge-
lehnt, angenommen ein Zentrumsantrag, der allgemeiner ge
halten iſt. Angenommen wird weiter ein ſozialdemokratiſcher
Antrag, einen S 3282 einzufügen, durch den beſtimmt wird,
daß eine Kaſſe, die von jemand drei Monate Beiträge entgegen
nahm, auch falls ſich ſpäter herausſtellt, daß dieſer nicht ver
ſicherungspflichtig iſt, die geſetzlichen Leiſtungen gewähren
muß.

Die Kommiſſion geht nunmehr zur wichtigſten Frage in der
ganzen Krankenkaſſenreform über, der Frage der Kaſſen-
organe. Gleich der erſte Paragraph 339 will geſtatten, daß
Landkrankenkaſſen keinen Ausſchuß haben und daß die Ge-
ſchäfte ſolcher Kaſſen vom Vorſitzenmen ganz allein
erledigt werden können. Nach ziemlich ſcharfer Auseinander-
ſetzung, in der ſich Molkenbuhr, der Pole Kulerski und auch die
Nationalliberalen gegen dieſe Verkümmerung der Selbſtver-
waltung bei den Landkrankenkaſſen erklären, während Graf
Weſtarp und der Miniſterialdirektor Kaſper für die Vorlage
eintreten, wird die Beſtimmung geſtrichen. Der nächſte Para-
graph beſtimmt, daß der Vorſitzende des Vorſtands gewählt
werden muß von der Mehrheit der Unternehmer und der
Mehrheit der Arbeiter im Vorſtand.

Der Abgeordnete Gamp verweiſt darauf, daß dieſe Be-
ſtimmung eng zuſammenhängt mit der Halbierung der Bei-
träge. Die Frage Halbierung der Beiträge und Halbierung
der Verwaltung laſſe ſich nicht trennen. Wenn die Unter-
nehmer gleich ſtark in der Verwaltung ſeien, wie die Arbeiter,
dann könne er auf dieſe Beſtimmung verzichten, es genüge ihm
dann, wenn der Vorſitzende eine 34- Mehrheit aller Vorſtands-
mitglieder habe. Jm übrigen hält dann Gamp eine lange
Rede über angebliche Mißbräuche, die Sozialdemokraten mit
Krankenkaſſen getrieben hätten.

Es wird beſchloſſen, S 412, der die Halbierung der
Beiträge vorſieht, zuerſt zu verhandeln. Hitze (Zentr.) er-
klärt namens des Zentrums, ſeine Partei ſei gegen die Hal-
bierung der Beiträge, aus Rückſicht auf die kleinen Bauern
und die kleinen Handwerker; die dürfe man nicht mehr be-
laſten. Die Arbeiter wollten auch ſelbſt dieſe Halbierung nicht.
Das Zentrum ſei aber bereit, Kautelen gegen ſozialdemokra
tiſche Uebergriffe in Krankenkaſſen ſchaffen zu helfen, und es
würde deshalb der Forderung zuſtimmen, daß der Vorſitzende

ſowohl die Mehrheit der Unternehmer, wie der Urbeiter für
ſich haben müſſe. Miniſterialdirektor Kaſper tritt dieſer ultra
reaktionären Haltung des Zentrums, das zwar dem Arbeiter
die Laſten weiter belaſſen, aber die Rechte nehmen will, ent
gegen. Die Halbierung der Beiträge hänge mit der Halbierung
der Rechte zuſammen. Eins ließe ſich nicht vom andern tren
nen. Zum Schluß hält Gen. Hoch eine ſcharfe Rede gegen
die Verſuche, die Selbſtverwaltung der Arbeiter in den Kaſſen
zu vernichten. Mitten in der Rede tritt Schluß der Sitzung
ein; Hoch wird Freitag weiter ſprechen.

Mlierlei,
Zum Bombenattentat im Friedberger Rathanſe.

Die Unterſuchung hat ergeben, daß der im Burghotel in Fried
berg abgeſtiegene Fremde, der ſich unter dem Namen eines
Reiſenden Schmidt eingetragen hatte, nicht identiſch iſt mit dem
Attentäter, ſondern daß er ſein vielgeſuchter Komplice iſt. Der
angebliche Schmidt wurde in Bad Homburg verhaftet; er befindet
ſich auf dem Transport nach Friedberg. Nach der Frank. Ztg.
ſteht es ſeſt, daß ſich die Verbrecher vor dem Bombenattentat in
der Bockenheimer Landſtraße mehrere Tage aufgehalten haben.

Bekanntlich wurde ein Chauffeur Barkenſtein aus Halle als der
Täter genannt, der nach dem mißglückten Bankraub Selbſtmord
beging. Ein Mann dieſes Namens iſt der Halleſchen Polizei
nicht bekannt, wenigſtens iſt er polizeilich nicht gemeldet. Die
Kriminalpolizei hat ſich indeſſen der Sache angenommen und
eine Unterſuchung eingeleitet. Es iſt immerhin möglich, daß
die bei dem Attentäter vorgefundene Karte einem Chanffeur
Anton Burkenſtein aus Halle geſtohlen worden iſt.
Da Burkenſtein, wie die Saalezeitung wiſſen will, zurzeit ver
reiſt ſei, konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden, wann und
wo er die Karte verloren haben könnte.

Friedberg, 24. Juni. Die geſtrige Unterſuchung in der
Angelegenheit des Bomben-Attentates hat ergeben, daß die
Bomben von einer gewerbsmäßigen Hand kunſtgerecht herge-
ſtellt worden ſind. Man vermutet, daß man es mit einer Ver-
brecherbande zu tun hat, deren Gebiet nicht bloß Frank
furt und Umgebung zu ſein ſcheint. Der Jnhalt der Bomben
beſteht aus ſtark wirkendem Sprengmaterial, die Bomben haben
die Form eines Kilogewichtes und ſind beinahe 2 Pfand
ſchwer. Der durch Selbſtmord geendete Bankkräuber iſt etwa
25 bis 30 Jahre alt. Von den übrigen Komplizen fehlt bis
jetzt noch jede Spur. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß vier
Leute an dem Verbrechen beteiligt ſind.

Eine ſchweres Gewitter,
das großen Schaden angerichtet hat, iſt am Donnerstag bei Haſſelt
in Belgien niedergegangen. Eine große Anzahl Häuſer wurde
vom Blitz getroffen und in Flammen geſetzt. Ebenſo ſchlug der
Blitz in einen Apfelbaum ein, unter den ſich drei Kinder geflüchtet
hatten, die auf ſreiem Felde von dem Gewitter überraſcht wurden.
Ein zwölfjähriger Junge wurde auf der Stelle getötet, ſeinebeiden Brüder im Alter von 9 und 7 Jahren erlitten ſo ſchwere

Verletzungen, daß ſie bald nach ihrer Auffindung ſtarben.
Früchte der preufſziſchen Polenpolitik.

Bielitz, 28. Juni. Die ſechſte Klaſſe des hieſigen Gymnafiums,
die unter Führung des Profeſſors zinen Epazierzang unternahm,
wurde bei Salbuſch von der polniſchen Bevölkerung
überfallen und ſchwer mißhandelt. Die eingeleitete
Unterſuchung wird ergeben, ob die polniſche Bevölkerung nicht
vorher gereizt worden iſt.

Der Dreſchgraf Pückler,
der ſich durch ſeine Brandreden gegen die Juden eine gewiſſe
„Berühmtheit“ erworben hat, war aus dem Sanatorium
Friedenheim bei München, wo er ſich ſeit Jahren befand, vor
einigen Tagen entwichen. Er hat ſich ſeiner Freiheit indeſſen nur
kurze Zeit erfreut. Sein Bruder und ſein Vormund, ein Juſtiz
rat aus Glogau, reiſten dem Flüchtling, deſſen Aufenthalt man
bald entdeckt hatte, nach und veranlaßten ſeine Ueberführung in
eine andere Heilanſtalt.

Von einer Dogge zerfleiſcht.
Jn Schlangenbad im Taunus wurden Donnerstag zwei hoch

adlige Damen von ihrer eigenen Dogge angefallen und alle beide
furchtbar zerfleiſcht. Der Hund wurde ſofort getötet und der
Kopf zur Unterſuchung auf Tollwut nach Schwalbach geſchickt.
Die beiden Damen ſind ſehr ſchwer verletzt.

v W d) hat der Tagelö
Jn Ochſenhauſen (ſchwäb. Oberland) hat der Tagelöhnergodel den ren r Schmandar aus Erle-

moos, der mit Zobels Frau im Walde ein zärtliches Stelldichein
hatte und dabei von dem Ehemann überraſcht wurde, mit einem
Prügel erſchlagen und die Frau ſchwer verletzt.

Mönche Pyhrichien ſind etSaloniki, 23. Juni. Nach den letzten Nachrichten ſind beiden Kämpfen zwiſchen griechiſchen Mönchen im Kloſter
Jver auf dem Berg Athos 11 Mönche getötet und 34 verwundet
worden. Dem Kampfe konnte nur mit Hilfe von Gendarmerie
ein Ende gemacht werden. Das Kloſter wurde geſchloſſen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Gottl. Kasparek, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
e
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urer- Zauarbeiter-

Herren-Wichsleder-Zugsdieteln
Herren-Wichsleder-Schnallenstiefeln

e

Kehuhwarenbaus I. ſi

Vom 15.31 m. Growge Shlager-Voge

Schuhwaren
zu noch nie dagewesenen Preisen!

Box-Herren-Schnürstielein 6.75
Boxcalf-Herren-Schnürstiefeln, beste Qualitat, elegante Form 8.75 A

Herren-Chevreaux-Schnäürsttefeln, Derdy-Lackkappe

c 2 2 l
Goodyear-Welt, elegantester Herrenstliefel gonst 16-, jetzt 1 1.00

Box-Damen-Schnärstiefeln, Derdy-Lackkappe
Boxcalf-Damen-Schnürstiefeln, amerik. Fasson
Elegante braune Damen-Schnürstiefeln

Damen-Zeugschuhe von 90 an.
In Kinderstiefeln prima Qualitäten spottbillig.

Kleine Ulrichstrasse 12.

6.25 .4

7 l e e J e 4.00
450

5.50
7.75 A

7.25 b

dhach

B. 4 0 i a d
ocnen We ren e Zat, n gckenda De undre ren Butter M. garine Sachen

S en lezchätten Deutschlands. Grovsvertrien A.
Pfd.

fernspr. 2616.Se
Aepfelmost

von Adam Raokies, Frankfurt a. M. hergestellt
aus frischem Saft edelster Kelteräpfel, sterilisiert u. alkoholftei,
ist während der u i ein pestbekömmiiches
1 H. 90 g. 10 Fl. 8,50 R.
Frankfurter Kepf feiwein
von Adam Rackles, 1 FI. 35 Pfg., 10 00 M. exkl. Glas.

Frankfurter Kerfeiwein
krankkurt. Aepfelweln-Champaener

2/1 F. 2,50 M. Fl. 1,50 Mk.
empfiehlt

A. Trautwein
Gr. Ulriohstr. J1. Ffernspr. 2530.Mitglied des Rab. Spar-Vereins.

HuooWerner, un üteiteae, Weitselfels a. S. ten

Zigarren, Zieggretten, Tahnke.
Empfehle meine Spezialmarken:

5 Pfg. Pflanzer, mild, 8 und 10 Pfg., Fehlfarben,
Verkaufspreis: G Pfg.

Robert Thürmer Nacht.
Tel. 3607. Inh. Paul Thürmer. Alter Markt 25.

Offeriere billigst nur heste prima Ware:
Roben Schiren à Phund Mk. 1.20 Gehacktes Rind- und
Harte Cervelahwurst und Schweinelleisch à Phund 75 P.

Feites Pleisca u. hSaaniuurzt Phud M. 120
Leber- und Schwartenuurst

Inck ws à Fil. 70 u. 80 Plg. à riä. 70 Ig. hel 5 Fig. 69 i.
Fleisch nd alle anderen Waren zu billigsten Tagespreisen.

für Herren und Damen, vonRinge aller Kri 1 Mk. an, geſ. geſt. 383 v. 2 Mk. an.
Reparaturen prompt ung hbitüg.

Fr. W'erner,

S uns Veſ WVollshauz, Velbenfels.
Sonntag abend 8 Uhr:

Rinmaliges Gastspiel des
Merseburger Tivoli Theaters
Pupas Llehschaft.

Nachmittags 4 Uhr
(kür unsere leben RKinder)ſotntpoe chenü. d. Woſt.

(Bitte Plakate beachten
Die Direktion,

Weissenfels
Lampions,

Fackeln uſw.
für Sommer- und Gartenfeſte,

Ausflüge, Gondelfahrten
empfiehlt in großer Auswahl

Alfred Oelssner,
Volksbuchhandluny, Fiſchgaſſe22.

Tüten Tüten
in allen Größen.

Imit. Pergument-Papler
in großen Bogen geſchnitten in

Rollen 25 Pfg. p. Stück.
Fern vie Pergument-Pupier
m en 97 Bogen Sie

er Stüch Pergament-Papler
z. Einmachen v. Früchten, empfiehlt

Alhin Hentze,
24. Schmeerſtraße 24.

Neue ſaure Gurken
empfiehlt,

auch für Wiederverkäufer,
Aug. Wersich, Kellnerſtr. 10
Reige- -Spiritusplätten

C. F. nitter,
Leipzigerstrasse 90.

AI

Hosen
Blusen

Syerial Govehatt

Julius Hammerschlag,
Viriohstraese 36.

sohr er
jet alo Wolttirma

M IStahiwaron- Fabrik u. Vorsandhaus I. Panges-
Versand direkt an Private.

Nachstehende Uhrkette

4 versenden wire Tage zur Probel
n i Herren-Nſckel-Uhrkotte
ganze Länge 27 unter Garantle, stets
Welssbieſdend, m. Giücksanhänger (Perlmutt
mit Emaille- Kleeblatt), modernes Fasson,

zum Prolso er Stück tvon nur Mk. 1.40
2 Buehstaben oder 1 Monogramm in das
Perhmutt des Anhängers eingraviert, Kostet

nur Pfg.rers kern el

ſſiſät J
vo! Solingon.

56

ter

X

des Betrages

2
e

P vt. 7) S
h c

Nichtgefall. Waren tauschen
wir bereitwilligst um oder

zahlen Betrag zurück.
r

n
Garantie Schein:

r

Umsonst ung portofrei ohne n
net e e versenden wir auunsch an jedermannunseren Srosgen illust. Pracht -Ratuloeg,

ca. 9000 Gegenstände enthaltend und
zwar: Beste Solinger Stahlwaren aller Art,Rasier Vtensllien, Haarschneide Maschlnen,
Haus- und Küchengeräte, Gartengeräte, Werk-zeuge aller Art, Waffen u. Jagdartikei, Fadr-
räder. Fahrradzubehör- u. Sport-Artikel, Op-
tiscue Waren, Luxus- und GeschenkK- Artlkel,
ührketten, Gojd- und Silberwaren, ühren,
Portemonnaſes u. and. Lederwaron, Bürsten S
waren, Haarschmuck., Selfen und Parfüms,
nützliche Bücher, Pfeifen, lgarren, Nusi-
instrumante, Kinäerspieiwarer aller Art und

viele andere Artikel in grösster Auswahl.

Der Woltruf unserer Firma bärgt
dafür, dass wur elegante, gedio-
gene und preiswördige Ware zum V

Veorsand kommt.
rausende Anerkennungssohreiben
lohen die Güte u. Oualität unserer

Waren- nSo schreibt Herr Thannheuser
unaufgefordert

Teile Ihnen mit, dass die von
mir bestellten Waren heute ein-

troffen und wieder zur vollen
riedenheit ausgefallen sind.

Ich habe nun schon für einige
hundert Mark Waren für meine
Freunde und Bekannten bezogen
und werde auch bald wieder wei-
tere Bestellungen folgen lassen.

gez. dasef Thannheuser,

c e

e

e
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Bei
Sammei- Aufträgen

Srtra-

Merſeburg.
Zum F. Kinderfeste Wmache ich Freunde und Genoſſen auf meinen Rieſenſtand von

Zigarren ZAigaretten
aufmerkſam und bitte um geneigte Unterſtützung.

Hugo Thomas, ZigarrenfabrikK, Heclgrube 35.

(TRimbeersaft n Achtungll
und Kirsohsgaft, garant. rein, Für alle Sorten Gummiabfälle

m nn billiger. Prob Sralis, roänkteng an wo C. Alter

E

Schwanen-Drogerie, e an der H
cke Poſt u. Leipzigerſtraße

gegenüber Hönicke.

e Saiten aller Art,r c billigſt und

Kaufe jed. Poſten junge
u. alte Kanarien-Weib

en zu höchſten Preiſen,
Sonnabend d. 25. und
Sonntag d. 26. Juni.G. Kummer, Brunosw. 1. rtneutirchen Tr. 35. e

Aalenser 1911ngtroffen. kriche Knlcheleret Co nen. u to vt. Mull rie.

1 Poſten Handleiterwagen arArheitshuch verloren, auf
billig zu verkaufen. den Namen Bruns Rder lautend.

R. Gebauer, Welssenfels, Fcagasse25 Abzugeben Zeitz, Fabrikſtr. 17,

günstiges Angebof.

n n en 1 kompl.
g nne t von
520 k

Kleiderſchrank, nußb. fourn. 465.
Vertikow mit fFacetteſviegel 65.
Großer Trumeaum. Facette 39.
Stegtiſch, nußb. fourn. 20.4 Royhrlehnſtühle 24.-

7

ESechlafzimmer, Eatin:

2 Betten à 25. 50.2 Patentmatratzen à 18. 36.
2 Auflegematratzen mit H *il 28.
1 Waſchtiſch mit Marmor 35.

iegel

tühle 9.7F

Küche, modern, grau Eichez
1 Küchenbuffet
1 Tiſch

Rahmen
Sendte bhalter

tüh le
Zuſammen Mark 520.

Möbelmaganin

Hallercher Tiochlermehte

G. m. b. H.,
unr Gr. Ulrichſtraße 60,

neben den Kaiſerſälen.

70.

Beste Pinmacheglüser
mit Verschluss.

O. F. Kitten,Leipzigerstrasse 90.

Sangerhausen
Alle Sorten frifche Wurſt

à Pfund 70 Pf g.S Sah einefleifch à Pfd. 70 Pfg.
O. Peukert.

Jch warne hiermit jedermann,
meiner Frau auf meinen Namen
etwas zu borgen, da ich für nichts
aufkomme.

Gottfried Damm.

empfieh t

Unterricht
ge Tanzunterricht

erteilt, auch auswärts,
L. Gerold, Schädeſtr. 15.

Arhbeitsmarkt
I S Steilsetzer eeincwt S wem

Bertramſtr., a. d Schule.

Wohnungs Anzeigen

Freundliche Schlafſtelle zu ver
mieten. Bernhardhyſtr. 37, III r.

N Standesantliche Nachrichten

GSHoalle-Süd (Steinweg 2) 28. Juni.
Eheſchließung Kaufmann Jude
mann u. grgaxete Hädecke (Frei
imfelderſtr. 2 u. r 62).

Geboren: Maſchinenmſtr. Hoh-
mann Tochter (Klinik). Schloſſer
Schmidt S. Freiimfelderſtr. 36).
Arbeiter Beyer T. 21).Geſtorben: Dienſtmann Werner,66 J. (Graſeweg 11). IJnvaliden

Bertram a. Ehefraugeb. Weſemann,
grawanneitreſ ArdeitersJo e

aus Deſſau S., 2 M. (Schul-ſtraße 13). Arbeiters Hippe S.,
5 M. (Kanzleigaſſe 1).
Halle-Nord r Zppnnenſtr- 3a).

guſgehoter Acbeiter Leim

bach und Jda Fiſcher (Trothaer
ſtraße 68 u. Gabelsbergerſtr. 13).
Arbeiter Schreiber und Marie
raue (Gr. Goſenſtraße 17 und
Advokatenweg 13).

Geboren: Geſchirrführer SturmS. (Rordſtr. t Geſchirrführer
Kncharzak T. (Advokatenweg 298).

Geſtorben: Jnvaliden Kunter
Ehefrau Friederike geborene Eitz,

67 Jahre rundes 2).Arbeiters Beier S., 1 Tag (Gr.Brunnenſtr. 18) Zintein an
Nindel aus Löbejün, 55 Jahre
(Diakoniſſenhaus).

Fopslurscdedan

aller Art, nach Mass ge-
schnitten, auch eingesetzt,iüiefert billigst

Ria S
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle S
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 146

Die rote Flutwelle.
(Aus dem Vorwärts.)

Profeſſor Delbrück hat eine Rechnung aufgeſtellt, wonach
der Sozialdemokratie bei den nächſten Reichstagswahlen 120
Mandate zufallen ſollen. Auch die Kölniſche Volkszei
tung meint, man werde wohl kaum zu hoch greifen, wenn
man annehme, daß die Sozialdemokraten wahrſcheinlich mit
120 Sitzen im nächſten Reichstag rechnen könnten. Die ſozial-
demokratiſchen Stimmen, ſo führt das Blatt aus, ſeien bei den
letzten neun Reichstagserſatzwahlen um durchſchnittlich 38,3
Prozent geſtiegen. Nämlich in Landsberg-Soldin um 16,6 Pro
zent, in HalleSaalkreis um 18 Prozent, in Uſedom-Wollin um
27,5 Prozent, in JauerLandeshut und MülheimWipperfürth
um 28 Prozent, in Eiſenach-Dermbach um 29,7 Prozent, in
Koburg um 43,5 Progzent, in Lyck-Oletzko-Johannisburg um 45
Prozent und in Poſen endlich um 62,7 Prozent. Nehme man
nun, ſo führt das rheiniſche Zentrumsblatt weiter aus, ſelbſt
nur ein Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen um 25
Prozent an, ſo würden ſchon alle Wahlkreiſe, in denen bei den
Holtentottenwahlen 40 Prozent und mehr der abgegebenen
Stimmen auf die Sozialdemokratie entfielen, ohne Stichwahl
von der Sozialdemokratie erobert werden. Solcher Wahlkreiſe
gäbe es genau 50, ſo daß mit den bisherigen 47 die Sozialdemo-
kraten ſchon rund 100 Sitze bekämen, ohne die von ihnen zu er
obernden Stichwahlkreiſe. Da nun aber die Sozialdemokratie
ſelbſt 1907 in der Stichwahl noch 14 Kreiſe gewann, ſo dürfte
die Schätzung von 120 ſozialdemokratiſchen Mandaten keines-
wegs übertrieben ſein.

Das Zentrumsblatt benutzt dieſes Schreckgeſpenſt, um die
bürgerlichen Parteien zu einer „gemeinſamen Front
ſtellung gegen die Sozialdemokratie aufzu
rufen. Es redet namentlich den liberalen Parteien zu, ſich
dem gemeinſamen Block gegen die Sozialdemokra-
tie anzuſchließen. Seien doch gerade die Mandate der libe-
ralen Parteien in erſter Linie bedroht. 17 nationallibergle
und 16 freiſinnige Mandate würden vorausſichtlich der So
zialdemokratie zufallen. Dagegen nur 16 der geſamten Rechten
und des Zentrums, nämlich fünf Kreiſe der Reichspartei, drei
der Wirtſchaftlichen Vereinigung, zwei der Reformpartei, drei,
die durch fraktionsloſe Abgeordnete der Rechten vertreten wer-
r gryt der Konſervativen und ein Zentrumswahl-

rei s
Die Rechnung des Zentrums dürfte doch wohl nicht ganz

ſtimmen. Wenigſtens nicht inſofern, als ſie die Verluſte der
Rechten allzu niedrig veranſchlagt und den Liberalen vorſpie-
gelt, daß durch ein gemeinſames Vorgehen gegen
die Sozialdemokratie die von dieſer bedrohten libe-
ralen Mandate gerettet werden könnten. Denn wenn ſich
die ſogialdemokratiſche Stimmenzahl, was auch wir hoffen, tat
ſächlich um 25 ren durchſchnittlich erhöhen ſollte, würden
die 50 Wahlkreiſe, in denen die Sozialdemokratie das vorige
Mal mindeſtens 40 Prozent aller abgegebenen Stimmen auf
ſich vereinigte, auch durch den Zuſammenſchluß der
bürgerlichen Parteien nicht gerettet werden
können

Aber die Kölniſche Volkszeitung meint es auch wohl ſo, daß
der Liberalismus künftig jede Reibung mit den Par-
teien des blau- ſchwarzen Blocks vermeiden und
ſein ganzes Sinnen und Trachten nur darauf richten möchte,
gegen die Sozialdemokratie loszuſchlagen!
Die Frage der Reichsfinanzreform, des Wahl-
rechtsbetrugs, der Schulverpfaffung, kurz, alle
Streitfragen zwiſchen der bürgerlichen Linken und dem
Schnaps- und Antiwahlrechtsblock ſähe das Zentrum am lieb-
ſten völlig aus der politiſchen Diskuſſion ausſcheiden! Wir

Halle a. S., Sonnabend den 25. Juni 1910

können dem Zentrum und den Konſervativen dieſen Wunſch
ja nachfühlen, denn es iſt ganz fraglos, daß der Kampf der
bürgerlichen Parteien miteinander natürlich der Sozialdemo
kratie zugute kommt. Auf der anderen Seite freilich kön
nen die liberalen Parteien auf die Brandmar
kung des Schnapsblocks unter keinen Umſtän-
den verzichten, wenn ſie nicht erſt recht unter
den Schlitten kommen wollen. Denn wie ſchlecht es
dem Liberalismus bekommt, wenn er mit Junkern und Pfaffen
zuſammen durch Dick und Dünn geht, beweiſt ja die Quit-
tung, die er in Uſedom-Wollin ſo prompt dafür
erhalten hat, daß er als Glied des großen
Byzantinerblods für die 334 Millionenliebes-
gabe für die Krone geſtimmt hat

Der Liberalismus mag ſich betten, wie es ihm beliebt; aber
daß er bei den nächſten Reichstagswahlen beſſer abſchneiden
würde, wenn er ſich aus blindem Sozialiſtenſchreck der Reak-
tion in die Arme wirft, wird er bei einer kühlen Ab-
un der Gewinn und Verluſtchancen ſchwerlich annehmen

önnen

An die Arbeiterbeiſier der Gewerbegerichte.

Die Verbandsverſammlung des Verbandes deutſcher Ge
werbe und Kaufmannsgerichte findet in dieſem Jahr in Köln
am Rhein am 15., 16. und 17. September im großen Saale der
Bürgergeſellſchaft ſtatt. Das Organ Gewerbe und Kauf
mannsgericht vom April enthält die reichhaltige Tagesordnung,
zu deren wichtigſten Beratungspunkten auch Arbeitervertreter
referieren. Zu dieſen Thematas ſind folgende Referenten von
unſerer Seite vorgeſchlagen: „Die geſetzliche Rege-
lung der Akkordarbeit“, Referent R. Wiſſel, Arbeiter
ſekretär, Berlin; „Die geſetzliche Regelung der
Tarifverträge“, Referent E. Döblin-Berlin und „Die
Rechts verhältniſſe der Werkpenſionskaſſe“,
Referent C. Severing-Bielefeld.

Dem früheren Gebrauche gemäß findet im Zuſammenhang
mit der Verbandsverſammlung eine Konferenz der Arbeiter-
beiſitzer vorher ſtatt, welche den 13. und 14. September tagen
wird. Die Zentralkommiſſion hat vorläufig folgende Tages-
ordnung aufgeſtellt

1. Bericht der Zentralkommiſſion. 2. Bericht des Ausſchuß-
mitgliedes des Verbandes. 3. Beratung eines Muſterſtatuts.
4. Stellungnahme zur Tagesordnung des Verbandstags. 5. Die
Rechtſprechung an den Gewerbegerichten. Die bereits einge-
gangenen Anträge und Beratungspunkte, welche von den Bei-
ſitzern und verſchiedenen Orten eingereicht ſind, werden ſpäter
veröffentlicht.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer werden erſucht, hierzu Stellung
zu nehmen und etwaige Thematas oder Anträge, welche noch
guf die Tagesordnung geſtellt werden ſollen, bis ſpäteſtens den
80. Juli an den Unterzeichneten ſchriftlich einzureichen. An
allen Gewerbegerichten, bei denen bisher Delegationen auf
Koſten der Gemeinde nicht erfolgten, ſind diesbezügliche An
träge zu ſtellen bezw. zu wiederholen. Jm Falle der Ab-
lehnung des Geſuchs wird es notwendig ſein, mit dem Gewerk
ſchaftskartell in Verbindung zu treten, um Bewilligung der
Mittel zum Beſuche der Konferenz und der Verbandsverſamm-
lung. Wo die von den Gemeinden gewährten Mittel auch zur
Teilnahme an der Konferenz nicht ausreichen, wird es ſich nur
um eine Beihilfe der Kartelle handeln.

Jn dem von der Konferenz in Jena 1908 herausgegebenen
Protokoll iſt ein Anhang enthalten, um einem allgemein aus
geſprochenen Wunſche der Beiſitzer zu entſprechen, in dem feſt
geſtellt wurde, in welcher Höhe und von welcher Seite (Ge-
meinde oder Kartell) die Mittel bewilligt ſind. Dieſe inter
eſſante Statiſtik kann als Unterlage bei den Eingaben und für

21. Jahrg.

die ſonſtige Bemeſſung der Entſchädigungen zu den beiden
Tagungen benutzt werden. Die Protokolle, welche für die Bei
ſitzer mancherlei Anregung geben, find noch in großer Anzahl
vorhanden und erſuchen wir die Obmänner oder Gewertſchafts-
kartelle von jenen Orten, wo noch keine Protokolle bezogen ſind,
für jeden Beiſitzer auf Koſten des Kartells ein Exemplar zu
bewilligen.

Um für eine etwaige Auflage die Zahl der gewünſchten
Protokolle der Konferenz in Köln feſtſtellen zu können, werden
die Beiſitzer erſucht, in ihren demnächſtigen Verſammlungen
dazu Stellung zu nehmen und zu beſchließen, wieviel Protokolle
beanſprucht werden,

Von den an die Obmänner oder Gewerkſchaftskartelle vor
mehreren Monaten verſandten Fragebogen ſteht noch eine
große Anzahl aus. Wir erſuchen deshalb wiederholt um Ein-
ſendung der ausgefüllten Zirkulare, damit deren Bearbeitung
erfolgen kann. Auf Wunſch werden weitere Fragebogen zu-
geſandt.

Von vielen Orten ſind uns die Namen und Adreſſen der
Obmänner noch nicht bekannt. Es wird deshalb notwendig
ſein, das Verſäumte nachzuholen.

Wo ein Obmann überhaupt noch nicht gewählt iſt, wird das
Gewerkſchaftskartell erſucht, eine ſolche Wahl vorzunehmen.

Der Aufforderung, von allen Gewerbegerichten ein Orts-
ſtatut einzuſenden, iſt nur mangelhaft entſprochen worden. Um
der nächſten Konferenz ein Normalſtatut vorlegen zu können,
iſt eine gezaue Kenntnis der bis jetzt gültigen Statuten er
forderlich. Um Sendung der ubch außenſtehenden Exemplare
wird deshalb dringend erſucht.

Die Namen der gewählten Delegierten ſowie deren
Adreſſe mit Angabe, ob die Beſchickung von der Gemeinde oder
dem Kartell bezw. mit Beihilfe von letzterem erfolgt, und wo
möglich, welche Mittel den Beiſitzern von der einen oder andern
Seite bewilligt werden, ſind an den Unterzeichneten zu
melden.

Die Meldung zur Teilnahme an der Konferenz wegen Be
ſchaffung von Logis und Berückſichtigung der damit verbunde-
nen Wünſche ſind zu richten an den Vorſitzenden des Ortsaus-
ſchuſſes: Dreher Franz Schildgen in Köln a. Rh., Brüſſeler
ſtrae 95.

Weitere in der Sache notwendige Bekanntmachungen werden
ſpäter erfolgen.

Alle Partei-, Gewerkſchafts- und arbeiterfreundlichen Zei-
tungen werden um Abdruck dieſer Bekanntmachung gebeten.
Die Zentralkommiſſion der Gewerbegerichtsbeiſitzer Deutſch

lands (Arbeitnehmer).
J. A. Richard Holz, Dresden-A., Am See 33.

Gewerklſchaftliches.
Die Aufnahme der Arbeit im Baugewerbe

dürfte jetzt mit wenigen Ausnahmen an allen Orten, wo die
Arbeiter ausgeſperrt waren, vollzogen ſein. Auch an ſolchen
Orten, wo zuerſt ſtarke Unzufriedenheit mit dem Entſcheid des
Zentralſchiedsgerichts in der generellen Fortſetzung der Arbeits
zeit und der Lohnhöhe herrſchte, haben die Bauarbeiter ſich
ſchließlich dem Beſchluß ihres Verbandstages gefügt und ſind
auf die Arbeitsſtätte zurückgekehrt. Vereinzelt konnten die
Bauarbeiter in einigen Orten durch örtliche Verhandlungen
mit den Unternehmern nach Darlegung der für ſie ungünſtigen
ſchiedsgerichtlichen Entſcheidung auch noch kleine Verbeſſerungen

über dieſe Entſcheidung hinaus erlangen.
Jn Kaſſel lehnten die Bauarbeiter in einer ſtark beſuchten

Verſammlung erneut die Aufnahme der Arbeit ab.

„„„„„„„„F „ZLkrT- „ZZJ”-=ZSJD ITIYZSZS „JZ; ,SJ
72] [Nachdr. verb.Der Kraft Mayr.

Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Ernſt von Wolzogen.

Da ſchluchgte ſie laut auf, warf ſich über ihn, indem ſie ſeineraſtlos umherfuchtelnden Arme I ihren heiden Händen feſt

hielt, und brachte ihr Geſicht ganz dicht vor ſeine Augen.
Aber nain, liebär Fraind, ich bin ja dal rief ſie laut. „Deine
Jlonka is ſa bei Dir ſchau doch nurl“

Seine Augen öffneten ſich noch weiter. Er ſtarrte ſie an, und
es zuckte etwas wie ein Lächeln über ſein glilhendes Antlitz
Sie nahm den Eisbeutel von ſeinem Kopfe, um ihn neu zu
üllen, reichte ihm aber zuvor noch einmal das Fiebermittel.
r ſchluckte es hinunter. Aber gleich darauf begann er wieder

ſo laut und wirr durcheinander zu lachen, ſchwatzen, ſtöhnen,
wimmern und umſichzuſchlagen, daß ſie ſich nicht hinauszugehen

etraute.
„Wos iſe denn, wos will denn mein Taibchen?“ flüſterte ſie

dicht an ſeinem Ohr und ſtrich ihm mit ihren feinen Fingern
das feuchte Haar aus der Stirn.ér ſa e unverwandt an und murmelte dabei halblaute

Worte. 5 glaubte etwas wie „Fuß“ zu verſtehen oder
war es „Kuß“ e

„Wos will u? Mein z Willſt Du mein bärihmtes
ußerl hoben, Du ormär liebär Kerl? Olles, wos Du willſt,

ollſt Du hoben, wann Du wieder gäſund werden willſt!“ Und
während ihr die Tränen ſtromweis über die Vacken liefen,
ſtreifte g geſchwind den ſchwarzen Seidenſtrumpf von ihrem
rechten Bein und legte ihm dann den überaus gierlichen, tadel
los geformten weißen Fuß auf die Bettdecke. Hatte er s bemerkt Seine Hände taſteten ſuchend umher, und als ſie den

Fuß gefunden hatten, hielten ſie ihn feſt, ſo glühender
lmklammerung; und dann zerrten ſie an dem kleinen Füßchen,
bis es ihnen gelang, es auf die ebenſs glühende Stirn drayf,
uziehen. Das ſchien dem Kranken wohlzutun. Er ließ die

Wände matt auf die Bettdecke zurückfallen, wo ſie ruhig liegen
blieben. Dann ſchloß er die Augen und begann alsbald tiefer

d regelmäßiger zu atmen.Jron t ihrem Stuhl mitgerückt, als Florian ſo heftig
an ihrem Fuß zerrte. Nun ſaß ſie da in der unbequemſten
Stellung von der Welt, ohne eine Stütze für das ausgeſtrkckte
Bein, und wagte doch nicht, Sei Fuß von ſeiner Stirn zu ent
fernen. Die weiche, kühle Berührung ſchien ihn zu hypnoti
fieren nach wenigen Minuten ſchon ſchlief er feſt und tief.

Kurz darauf kam die Witwe Stoltenhagen hereingeſchlichen,
um nach dem Rechten zu ſehen, und ſie konnte 4 gar nicht
faſſen vor Grſtaunen über den ſeltſamen Anblick, der ihr da
zuteil ward.

Am andern re herrſchte große Freude unter den drei
Pflegerinnen, als der Arzt erklärte, daß die Kriſis glücklich
überſtanden ſei und der Patient ſich auf dem Wege der Beſſe-
rung befinde. Und als der Doktor gegangen war, nahm Frau
Stoltenhagen ihre Nichte aus Pommern beiſeite und ſprach zu
ihr: „Du, Mächen hörſt Du: nimm en warmes Fußbad, dr
man kann nich wiſſen, wozu 's jut is! Sonne Künſtler haben
zu komiſche Jdeen, und Du derxfſt Dich weiter nich wundern,
wenn er mal ſtatts um Deine Hand, um Deinen Fuß anhält!
Jk ſage jar niſcht

Achtzehntes und letztes Kapitel.
Durchgerungen!

Sobald am nächſten Morgen der Arzt die glückliche Wendung
Krankheit fe geſtent, atte Jlonka ihre paar Sachen

ammengepackt und war nach ihrem Hotel gefahren, um ſich
einmal gründlichſt auszuſchlafen. Und als ſie um

ie Mittagszeit neugeſtärkt und hungrig wie ein Wolf er-
wachte, da vermochte ſie nur mit Schaudern an die dumpfe
Krankenſtubenluft und an all die lächerlich ekelhaften Pflichten
u denken, welche die Pflege eines langſam geneſenden, vomHiebe bis zur Hilfloſigkeit geſchwächten Mannes ihr aufer

egen würde. Teremtete puhl Das war nichts für ſie! Sie
war die nächſte dazu geweſen, dem hilfloſen, verlaſſenen
Freunde in ſeiner Todesnot bei egen. ſie hatte ihre Pflicht
getan und ihm über den Berg geho ſge Sie hatte es auch gern

etan, und der Himmel konnte ihr für ihr Liebeswerk wohl ein
chock kleiner Liebesſünden vergeben; aber jetzt wollte ſie

wieder leben und vergnügt ſein. Sie bedachte auch, daß es ge-
fährlich wäre, die feurigen Kohlen J auf Florians
närriſchen Schädel zu r denn der Menſch war imſtande,
ie aus reiner Dankbarkeit zeitlebens mit ſeiner langweiligen
iebe oder gar mit Heirgtsanträgen zu verfolgen. Ueberdiesa feb auch keine Zeit mehr zu verlieren, denn ſie ſollte

ereits übermorgen in einem Konzert in Dresden auftreten
und, Geld brauchte fie auch.

r Entſchluß war bald gefaßt. Sie ſpeiſte gut und aus
giebig zu Mittag und dann ſchrieb ſie zwei Briefchen: eins
an den Baron von Ried, eins an Fräulein Thekla Burmeſter
und dann nach kurzem Beſinnen noch zwei Zeilen auf eine
Viſttenkarte an einen muſikliebenden Gardeoffizier, den ſie
73 ganz kürzlich kennen gelernt hatte. Den Brief an Fräu-
lein Burmeſter ließ ſie durch einen Dienſtmann beſorgen, der
ihr Antwort bringen ſollte. Jnzwiſchen ſtreckte ſie ſi
licher Mittagsruhe auf dem Sofa aus.

räulein Burmeſter folgte dem Dienſtman, der ihr Kommen
melden ſollte, t auf dem Kuß „Ach wie lieb von Jhnendaß Sie mir ſe rieben haben: ich danke Jhnen tauſendmal
dafür!“ rief ſie Jlonka gleich bei ihrem Eintreten entgegen.
„Jch habe ja wieder eine ſo ſchreckliche Zeit durchzumachen ge

bt. Zu Hauſe haben ſie alles Poſen, was über Herrn Mayr
bſcheuliches in den Zeitungen ſtand. Sie können ſich denken,

zu behag

wie Mama das benutzt hat, um mich z kränken und zu ver
r Aber Papa hat's auch geglaubt. Jch hatte mich ſchon
o gefreut auf das Konzert. Nun mußte doch Herr Mayr ü

alle ſeine Feinde triumphieren, dachte ich, und mit einem
Schlage ein berühmter Mann werden. Nicht wahr, Fräulein,
es iſt doch alles gelogen, was in den Lage ſteht? Wenn
ich bloß r Ahnung davon gehabt hätte, daß der arme Mayr
ſo krank iſt!“

Jlonka nötigte das aufgeregte Mädchen neben ſich aufs Sofa
und fragte lächelnd: „Nun, wos hätten gethon, wann Sie S
wußt hätten, eh? Papatſchi und Mamatſchi hätten doch nicht
erlaubt, doß Sie zu ihm gehen und ihn pflegen, ſchickt ſich doch
nicht für anſtändige Mädchen!“

„Ach, das wär mir an egal geweſen!“ rief Thekla be
eiſtert. „Es gibt höhere Pf en als Mama und Papa gehor
am zu ſein, wenn ſie etwas Dummes von einem verlangen
„Bravol!“ ſagte Jlonka, indem ſie ihren Arm zärtlich um

Theklas ſchlanke Taille legte. Und dann erzählte ſie ihr von
Liſzts Brief, den ſie natürlich geleſen hakte, und von der
ſchlimmen Geldverlegenheit, in die Florian geraten war, ſo
viel ſie ſelbſt davon wußte. Und endlich beſchrieb ſie ihr den
Verlauf der Krankheit, und wie nötig dem Geneſenden gerade
jetzt, wo jede Aufregung einen todbringenden Rückfall derur
ſachen konnte, eine ſorgfältige Pflege ſei. Sie log auch noch ein
weniges, aber r wichtiges hinzu, indem ſie behauptete daß

lorian in ſeinen Fieberphantaſien beſtändig nach ſeiner
hekla verlangt habe.
„Er hat nach mir verlangt?“ flüſterte Thekla mit ſeligew

Lächeln. „Er ſoll ſich nichk in mir getäuſcht haben: gleich
ehe ich zu ihm und bleibe bei ihm, bis er mich nicht mehrbraucht Und ich frage niemand um Erlaubnis tri
ich herrlich, daß Papa und Mama nicht zu Hauſe ſind. Gle

ich heim, packe das Nötigſte zuſammen, und dann müſſen
ie mich zu ihm führen!“
„Jch? O fallt mir gor nicht ain!“ verſetzte Jlonka k

ſchüttelnd. „Loſſen Sie mich gen aus ann är aufw
müſſen Sie die ärſte ſein, die är ſieht. Aer braucht gar ni
zu wiſſen, daß ich da warl“

Da fiel Thekla plötzlich Jlonka um den Hals und rief, kaum
fähig, ihre Freudentränen zurückzudrängen: „Ach, ſind Sis
gut und ch bin ſo ſchlecht t Jch habe 23

lonka verſchloß ihr den Mund mit der Hand u achte„Waiß ich ſchon, Tſchapperl. waitz ich mocht nix: an

ſind wir olle, wann wir iieben!
Und dann nahmen die beiden Frauen zärtlichen Abſchiesvoneinander und wünſchten ſich alles Gute. Jl ab Thekla

noch die Adreſſe des Barons von Ried, als eines ſicheren Ver-
irauensmannes, für den Fall, daß ſie eines Rates bedürfe, und
empfahl ihr, möglichſt viel Geld mitzunehmen, da ſich k
Pfennig mehr in Florians Beſitz gefunden habe.

Fortſetzung folgt.



Die Orksverwalkungen der Verbände wurden beauftragkt, ſo
fort mit der örtlichen Organiſation der Unternehmer Verhand
lungen anzuknüpfen, damit für Kaſſel eine ſofortige Erhöhung
des Lohnes um mindeſtens 3 Pfg. herbeigeführt wird. Das ſei
notwendig, um den infolge der zugeſtandenen Arbeitszeitver
kürzung um zwei Stunden wöchentlich entſtehenden Lohnaus
fall auszugleichen und eine Kürzung des bisherigen Wochen
verdienſtes zu verhindern.

Jn Bergedorf wurde mit 105 gegen 103 Stimmen bei
den organiſierten Maurern beſchloſſen, ſich dem Schiedsſpruch
nicht zu fügen,halle ung Saalkreis.

Halle a. S., 24. Juni 1910.

Eine öffentliche Proteltverlammlung,
die ſich mit der Reichsverſicherungsordnung befaßte,
fand geſtern abend im Volkspark ſtatt. Die Verſammlung
war von za. 1000 Perſonen, darunter eine Anzahl Frauen, be
ſucht. Referenten waren die Genoſſen Kleeis und Gülden-
ber g.

Als erſter Redner ſprach Gen. Kleeis über die Stellung
der Arbeiterſchaft zur Sozialreform über-
haupt und über die Umgeſtaltung der Kranken-
verſicherung. Aus der Entſtehungsgeſchichte der Sozial-
geſetzgebung ſei es erklärlich, daß ſie früher unter der Arbeiter-
ſchaft nicht viel begeiſterte Anhänger hatte. Heute wird ſie all
gemein als eine Einrichtung anerkannt, welche wenigſtens die
gröblichſten Mißſtände des Arbeiterdaſeins mildern kann. Die
Sozialdemokratie iſt die energiſchſte Förderin der Sozialreform
geweſen. Die großen Mängel, welche die Arbeiterverſicherung
noch beſitzt, beſtehen in der großen Zerſplitterung der ein-
ſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen und Einrichtungen zu
ihrer Durchführung, der Beſchränktheit des Kreiſes der Ver-
ſicherten, der ungenügenden Leiſtungen und des noch nicht ge
nügenden Einfluſſes der Verſicherten auf die Verwaltung der
Verſicherung. Redner erörterte in ſeinen 54 ſtündigen Aus-führungen noch die Mängel der Krankenverſicherung und die

Vorſchläge, welche die Reichsverſicherungsordnung zu ihrer Be-
ſeitigung vorſchlägt, dabei die geplante Beſeitigung des Selbſt-
verwaltungsrechts ſcharf abwehrend.

Genoſſe Güldenberg behandelte hierauf die Jnva-
liden- Hinterbliebenen- und Unfallverſiche-
rung. Redner zog an einer Anzahl von Beiſpielen Vergleiche
zwiſchen dem heutigen und dem in Ausſicht geſtellten Recht,
dabei zahlenmäßig die Unzulänglichkeit der bisher gewährten
und nach der Reichsverſicherungsordnung in Ausſicht geſtellten
Renten nachweiſend. Die geplanten Verſchlechterungen, nament
ch in der Rechtſprechung, wurden dabei ins rechte Licht ge
rückt und die Forderungen der Verſicherten im Anſchluß hieran
erläutert. Aufgabe der Verſicherten ſei es, ſich mit dieſer Materie
mehr vertraut zu machen und energiſch gegen jedwede Ver-
„Fhlechterung zu proteſtieren. Nicht Almoſen, ſondern unſer
Recht haben wir zu fordern.

Beiden Rednern wurde lebhafter Beifall zu teil. An der
Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Studt, Albrecht
und Adler. Letzterer erwähnte die zwiſchen den Aerzten und
der Kaufmänniſchen Krankenkaſſe ausgebrochenen Differenzen,
dabei betonend, daß die Kaſſe ſich nach den erfolgten Kündi-
gungen der Aerzte nach auswärtigen Aergten umge-
ſehen habe und heute die beruhigende Mitteilung gemacht wer-
den könne, daß für genügend ärztliche Hilfe geſorgt
ſei. Nach einem kurzen Schlußwort des Genoſſen Gülden-
berg gelangte folgende Reſolution zur einſtimmigen Annahme:

Die am 23. Juni im Lokale des Volkspark zu Halle a. S.
tagende, von 1000 Perſonen beſuchte Verſammlung hat ein-
gehend Stellung zum Entwurf der Reichsverſicherungsord-

nung genommen. Sie kann in der geplanten Neuordnung
der Arbeiterverſicherung nicht nur keinen Fortſchritt erblicken
ſondern eine zum Teil ganz weſentliche Verſchlechterung des
Beſtehenden.

Der Entwurf ſieht die ſeit Jahren von Fachmännern,
Sozialpolitikern und Verſicherten und auch im Jahre 1803
vom Reichstag geforderte Verſchmelzung der drei Verſiche-
rungszweige nicht vor. Die hierbei angegebenen Gründe
wirken nicht überzeugend. Bei dem Stande der heutigen

Verſicherungswiſſenſchaft und Technik ſind die organiſato-
riſchen Schwierigkeiten, von denen die Begründung ſpricht.
bei ernſter Abſicht zu löſen.

Soweit es ſich um die Zentraliſation des Krankenkaſſen
weſens handelt, bleibt der Entwurf weit hinter den berech-
tigten Erwartungen zurück. Statt der im Jntereſſe der Ver

ſicherken noiwendigen zentraliſierten Orts bezw. Bezirks
krankenkaſſen ſieht er wieder ſechs verſchiedene Kaſſenarten
vor, die für denſelben Ort bezw. Bezirk nebeneinander
Exiſtenzberechtigung haben ſollen. Von dieſen laſſen drei
(Orts, Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen) wieder eine
weitere Zerſplitterung nach Betrieben oder Berufen zu.

Unerhört iſt es, daß den in den geplanten Landkranken-
kaſſen zu verſichernden Perſonen jegliche Rechte vorenthalten
werden und die ihnen zugedachten Bezüge hinter den allge
meinen Leiſtungen der Kaſſen zurückbleiben ſollen.

Die Verſammlung fordert, daß die landwirtſchaftlichen,
ſtaatlichen, kommunalen und ſeemänniſchen Arbeiter, die
Dienſtboten, die Hausgewerbetreibenden und die im Wander-
gewerbe Beſchäftigten den gewerblichen Arbeitern gleichge-
ſtellt werden.

Den entſchiedenſten Proteſt erhebt die Verſammlung auch
gegen die auf dem Gebiete der inneren Verfaſſung des
Krankenkaſſenweſens geplante völlige Vernichtung der Selbſt
verwaltung, obwohl dieſe erſt den Krankenkaſſen wirklichen
Jnhalt und Wert gegeben hat. Ohne freie Selbſtverwaltung
erliſcht für Verſicherte und eine große Zahl Beteiligter jedes
Jntereſſe am Ausbau der Verſicherungseinrichtungen. Dieſes
Jntereſſe iſt um ſo mehr zu pflegen, als der Entwurf jede
Erweiterung der Leiſtungen vermiſſen läßt. Die Erweite-
rung iſt in der Richtung einer Erhöhung der Bezüge, der
Einführung einer allgemeinen Mutterſchaftsverſicherung und
der Erweiterung der Familienhilfe dringendes Erfordernis.
Dieſe Mängel werden nicht dadurch ausgeglichen, daß der
Kreis der verſicherten Perſonen eine Ausdehnung erfahren
hat.

Die vom Entwurf auf dem Gebiete der Unfallverſicherung
vorgeſehene Aenderung, wonach Renten auf Zeit gewährt
werden ſollen und anſtatt des Rekurſes die Reviſion treten
ſoll, iſt eine ſo erhebliche Verſchlechterung, daß ihr gegenüber
die minimale Ausdehnung des Kreiſes der Verſicherten nicht
in Betracht kommen kann. Die Verſchlechterung wirkt um ſo
empörender, als alle ſeit Jahren von den Verſicherten ge
forderten Verbeſſerungen, namentlich ihre Beteiligung an
der Verwaltung völlig unbeachtet geblieben ſind.

Die Verſammlung fordert, daß auf dem Gebiete der Jnva-
lidenverſicherung den heutigen Verdienſtverhältniſſen ent
ſprechend weitere Lohnklaſſen eingeführt werden, daß eine
Erhöhung der Renten und eine Herabſetzung der Alters-
grenze für die Altersrente eintritt. Die Einführung weiterer
Lohnklaſſen würde auch zugleich den Weg zeigen, auf dem die
Verſicherung der Privatangeſtellten durchzuführen iſt. Eine
Sonderverſicherung der Privatangeſtellten lehnt die Ver-
ſammlung unter allen Umſtänden ab.

Die geplante freiwillige Zuſatzverſicherung kann als
weſentlicher Fortſchritt nicht betrachtet werden, denn die Ver
hältniſſe und Bedingungen, unter denen die Mehrzahl der
Verſicherten zu leben gezwungen iſt, ſchließt die Benutzung
der Zuſatzverſicherung für ſie aus.

Die vom Entwurf vorgeſehene Witwen- und Waiſenver-
ſicherung entſpricht nicht den berechtigten Erwartungen. Eine,
ihren Namen wirklich verdienende Hinterbliebenenfürſorge
muß eine, wenn auch nur beſcheidene Lebenshaltung ermög-
lichen. Jn jedem Falle muß ſie die Gewähr bieten, daß die
Rentenbezieher nicht der öffentlichen Fürſorge anheimfallen.
Unannehmbar erſcheint im Entwurf die Beſchränkung der
Gewährung der Witwenrente an invalide Witwen.

Zu den Koſten der Hinterbliebenenverſicherung, ſind auch
die gleichen Kreiſe hexanzuziehen, die von der als Folge der
Einführung dieſer Verſicherung eintretenden Verminderung
der Armenkoſten entlaſtet werden.

Die Verſammlung iſt weiter der Meinung, daß die Ver-
treter der Verſicherten und der Arbeitgeber für alle Zweige
der Verſicherung in direkter und geheimer Wahl auf Grund
des Verhältniswahlſyſtems zu wählen ſind und allen Ver-
ſicherten, ohne Unterſchied des Geſchlechts und der Staats
angehörigkeit, das aktive und paſſive Wahlrecht zu ge-
währen iſt.

Die Verſammlung erſucht den hohen Reichstag, die Vorlage
der verbündeten Regierungen im Sinne dieſer Reſolution

ſo zu ändern, daß ſie als Dokument wirklicher, wahrer
Sozialpolitik gelten kann.

Die Dienſtmädchen wachen au
Am Mittwoch fand im Konzerthaus eine dritte gut beſuchte

Verſammlung ſtatt, in der Frau Rühle das Thema be-
handelte: Warum müſſen ſich die Dienſtmädchen
zu einem Verein zuſammenſchließen? DieReferentin erläuterte zunächſt im allgemeinen die Wichtigkeit
der Organiſation und wies auf die Tatſache hin, daß heute
kein Beruf, kein Stand ſich ohne Zuſammenſchluß mehr im
Wirtſchaftskampfe behaupten kann. Selbſt Aerzte, Lehrer,

Pfarrer ſind organiſierk und das ganze Unkernehmerkum iſt
in großen Arbeitgeber-Verbänden vereinigt, um ſeine wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen zu vertreten. Da will man es den am
ſchlechteſten Geſtellten, den Dienſtboten, verargen, wenn ſie
ebenfalls Solidarität üben und ſich organiſieren. Wie immer
in ſolchen Fällen ſind diejenigen Arbeitgeber die aufgeregteſten
und erbittertſten Gegner des Verbandes, bei denen die Mäd-
chen das ſchlimmſte auszuſtehen haben. Jhr böſes Gewiſſen
quält ſie mit allerhand Befürchtungen. Einſichtige und ver
nünftige Hereſchaften dagegen haben nichts gegen den Ver-
band einzuwenden.

Die Referentin legte ſodann dar, was der Verband für die
Dienſtboten erſtrebt: höhere Löhne, kürzere Arbeits
zeit, überhaupt ein menſchenwürdiges Daſein; ein-
heitlichen Dienſtvertrag, Uebernahme der Stellenvermittlung,
Gewährung von Rechtsſchutz bei Streitigkeiten im Dienſtver-
hältnis uſw. Wo findet heute ein Mädchen, wenn es Schutz
und Recht benötigt, uneigennützige und hilfsbereite Unter-
ſtusung? Etwa bei der Polizei? oder dem Hausfrauenbund?
oder dem Jungfrauenverein? Nur bei dem Verband. (Leb
hafter Beifall.) Er allein vertritt die Jntereſſen der Dienen-
den. Er nimmt ſich auch in Krankheitsfällen ihrer an, wenn
ſie, wie dies meiſt geſchieht, gekündigt werden und dann den
Eltern zur Laſt fallen. Hätten die angeblichen Freunde und
Freundinnen der Dienſtmädchen im bürgerlichen Lager bisher
ihre Pficht erfüllt, wäre es nicht möglich, daß unter den Proſti-
tuierten ehemalige (vom „gnädigen Herrn“ oder „Herrn Sohn“
verführte) Dienſtmädchen den höchſten Prozentſatz bilden.

Die Ausführungen fanden den lebhaften Beifall der Ver-
ſammlung. 15 Mädchen ſchloſſen ſich dem Verband an. Jn
der Diskuſſion bemühte ſich die Vorſitzende vom Hausfrauen-
bund, die mit zwei Begleiterinnen erſchienen war, vergeblich,
die Jntereſſen der Herrſchaften zu verteidigen. Sie wurde
unter allgemeiner Zuſtimmung der Verſammelten kräftig ab
geführt und verließ noch vor Schluß fluchtartig den Saal. Die
ſo erfolgreich begonnene Arbeit wird in weiteren Veranſtal-
tungen ihre Fortſetzung finden, und wenn ihr in den Kreiſen
der aufgeklärten Arbeiterſchaft die Unterſtützung und Förde-
rung zuteil wird, die ſie verdient, werden die Früchte nicht
ausbleiben.

Die Leipziger Reviſionsmühle über Schubertkammer-Urteile.
Mit den Vorgängen am 13. Februar beſchäftigte ſich geſtern

abermals das Reichsgericht. Es hatten eine ganze Anzahl am
23. März wegen Auflaufs und Polizeibeleidigung Verurteilter
Reviſion eingelegt. Zunächſt wurde verhandelt die Reviſionsſache
des Schloſſers Emil Lauſch und des Arbeiters Guſtav Pohle.
Lauſch war ſeinerzeit Heizer im Neuen Theater und kam aus der
Leipzigerſtraße, um ſeinen Dienſt anzutreten. Als er auf den
Markt kam, wurde er feſtgenommen, weil er über das Hinſtürzen
eines Mannes gelacht habe. Jn der Strafkammer Verhandlung
beſtritt er auf das Entſchiedenſte, irgend etwas gemacht zu haben,
er ſei nicht Sozialdemokrat und bewerbe ſich um eine Staats
ſtellung. Er iſt verurteilt worden zu zwei Wochen Gefängnis
und Pohle wegen Uebertretung der Straßenpolizei Verordnung
und Beleidigung zu 80 Mark Geldſtrafe. Der letzte Angeklagte
ſollte die Halleſchen Poliziſten als „Rotznaſen“ bezeichnet haben,
während er behauptet hatte, daß er nur ſeiner ins Gedränge ge-
ratenen Frau zugerufen habe: „Komm doch mit, Brummochſe!“
Für beide hatte der Verteidiger Reviſion eingelegt. Lauſch war
perſönlich erſchienen und verſicherte weinend, daß er ganz ohne
Schuld in den Auflauf hineingeraten ſei. Er habe gerade um
12 Uhr 45 Minuten ſeinen Dienſt antreten müſſen und keinen
anderen Weg gehen können als die Demonſtranten. Er fei zu
ſeiner Ueberraſchung verhaftet worden und habe nun ſeine
Brotſtellung verloren. Reviſion habe er gar nicht einlegen
wollen, ſondern ſeine Hoffnung auf die Gnade des Königs geſetzt.

Das Reichsgericht verwarf die Reviſion der beiden An-
geklagten, da die Feſtſtellungen einwandfrei getroffen ſind.

Die „einwandfreien Feſtſtellungen“ beſtanden bekanntlich darin,
daß die Verurteilungen nur auf Grund von Ausſagen der Poliziſten
Schimpfermann, Feil, Müller, Brüske, Klieſchke und
Neumann erfolgt ſind.

Weiter behandelte das Reichsgericht die eingereichte Reviſion
der folgenden ſechs Angeklagten: Arbeiter Ferd. Lorenz, Rob.
Weiche, Alex. St ädtler, Hausdiener Herm. Liſchke, Kutſcher
Friedr. Leßner und Redakteur Gottl. Kasparek. Die An-
geklagten ſollen ſich am 13. Februar des Auflaufs und der
Beamtenbeleidigung ſchuldig gemacht haben. Die erſten
vier ſollen u. a. den Ausdruck „Bluthunde“ der fünfte das Wort
„Verbrecher“ gebraucht haben.

Die ſechs Angeklagten ſind während der polizeilichen Säbelet
am Stadttheater feſtgenommen worden. Lorenz, Liſchke, Leßner
und Städtler hatten an den Proteſtverſammlungen nicht teil-
genommen, ſondern waren nur zufällig unter die Demonſtranten
geraten, Weiche hatte an der Verſammlung teilgenommen und
befand ſich auf dem Nachhauſewege. Plötzlich wurde er von einem
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Weisse Oberhemden und Nachthemden, mit und ohne Besatz. sehr billig.
Touristen- u. Sporthemden weit unter Preis, Ein Posten Hemden mit farbigem

Pinsatz, alle Grössen, von 1.90 I. an.

Trikotagen: Jacken, Hemden u. Hosen
Ffarhbige Unterzeuge, Jacken und Hosen, Netzjacken
Socken und Strümpfe in Wolle und Baumwolle

Ca. 150 Paletots u. Anzüge, Ersatz f. Mass arbeit
Spertanzeülge von 17.50 A. an. Pelerinen für Herren und Knaben von J. 90 M. an.

Herren-Westen, veiss und farbig von 1.45 M. an.Stoffhosen v. 4.20 M. an. Joppen u. Sacoos in Waschstoff u. Lustre v. I. O5 M. an.

fr. 70.00--24.00, jetzt bis 12. 80 M.

von Z32 Pf. an.
von 10 Pf. an.

von 95 Pf. an.

Ca. 2

Regenschirme für Damen und Herren enorm billig

68. 78, 110 Pf.

e e e von 1.50 M. ab.
Stöcke, Knöpfe, Reise-Plaids von 45 M. an. Reisekoffer und Taschen,

Ruoksàcke von 80 Pf. an. Gamaschen von 95 Pf. an. Hosenträger 48,

Pini 5 Tausend Krawatten, Regattes, Schlesfen von 4 Pf. an.
O Dtz. moderne breite Binder, fr. 6.00 M. bis 95 Pf., jetzt v. 48 Pf. an. n

Echte Panamas
Faranana Panamas

andschuhe för Damen und Herren in Glacé, Stoff und Seide etc. von 18 Pf.tF an, wie hekannt weit unter Preis.

Strohhöüte in allen erdenklichen Formen von 22 Pf. an.
0 0 0 0 v 7 0 eEngl., ital. u. deutsohe Haarhüte fr. 11 .00-—-5. 50, jetzt 4. 20 M. (dabei Borsalino).

von B. 90 M. an.
von S. 20 M. an, federleicht, ca. 45 Gr.

Weiohe und steife Wollfüzhüöte von 95 Pf. an.Ca. 600 Mützen in modernen Formen Von 28 Pf. an.Jachtklubmützen jetzt G8 Pf. Kinderhüte and. HMützen.

Fasohentücher in Batist und Leinen, weiss und farbig

Fernruf 813.

von 72 Pf. an.
Farbige Garnituren, waschecht, früher 140 und 95 t. jetzt 68 Pf.

W. Brackebuse
Herrenstiefeil in schwarz und farbig, Boxcaltf und Chevraux. a

Serie I fr. 28.00--16.50 jetzt 29. 80 M., Serie II fr. 19.50-—-12.50 jetzt 6. 80 M. n

Gr. Ulrichstr. 37
Goldenes Schiffohen) Fernruf 813.

a
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Poliziſten mit dem Säbel bearbeitet und feſtgenom
wollte, um für ſein Blatt objektiv fönnen de Per
gänge beobachten. Die Maſſe befand ſich bereits im ruhigen
Abzuge, als aus der Steinſtraße Poliziſten hervorkamen. Dann
erſcholl der Ruf Bluthunde. Der Poliziſt Nr. 1 ſprengte gegen
ihn an, worauf auch er flüchtete. Er wandte ſich dann an den
Polizeikommiſſar Baxmann und erſuchte ihn, die Säbel einſtecken
zu laſſen, die Leute würden dann ruhig nach Hauſe gehen. B
verwies ihn an den Inſpektor v. Doſſow, der das Oberkommando
habe. Hier brachte er wieder ſein Anliegen vor, wurde jedoch
abgewieſen. Während des Geſprächs ſei er abermals von Nr. 1
attackiert und ſchließlich am Rondell an der Friedrichſtraße ver
haftet worden. Lorenz, Weike, Liſchke und Städtler erhielten

re c J Polizei je fünf Wochenen Beleidigung vier Wochen, 8w ſie Gefängnis. In nd gryarek t
ie Reviſion dieſer ſechs Angeklagten wur iBegründung wie im vorigen Falle herwyriene wit verſewen

Die Arbeitervertreter
in den Organen der Arbeiterverſicherung halten i äh nMonatsſitzung am Montag, cherung h ihre nächſte
Engliſchen Hof, Großer Berlin 14, ab.

Herr Oberpolizeiinſpektor Weydemann
ließ uns geſtern durch einen Polizeiwachtmeiſter erſuchen, eine
Richtigſtellung dahingehend zu bringen, daß der Poliziſt
G u ſtav Gottlieb, deſſen Anſtellung in der letzten ge
ſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten beſchloſſen wurde, nur
deshalb eine doppelte Probedienſtzeit ableiſten mußte, weil ſich
in geſundheitlicher Hinſicht bei ihm Erſcheinungen gezeigt
hätten, die erſt näher unterſucht werden mußten. Eine un
genügende Zenſur habe nicht vorgelegen. Loyak, wie wir
immer auch der Polizei gegenüber ſind, teilen wir dies
unſern Leſern mit.

Nicht berichtigt hat der Oberinſpektor die weiteren Angaben
unſeres Berichts, ſo daß es alſo polizeilicherſeits beſtätigt iſt,
daß der zwangsweiſe penſionierte Poliziſt Otto Engel-
mann achtmal beſtraft iſt und daß er ſich „dem Publi-
k um gegenüber rüpelhaft und roh betragen“
hat. Weiter wird nicht berichtigt, daß vor kurzem ein Poli-
iſt nachts um 2 Uhr einem jungen Manne ohne jeden Anlaß
die Brillengläſer zerſchlagen hat. Möglich, daß uns morgen
unter der üblichen Ueberſchrift die Mitteilung aus der „Ab
teilung II“ zugeht, daß die Sache noch im Stadium der Vor
unterſuchung ſtecke.

Auffällig iſt ferner, daß der polizeiliche Berichtigungsapparat
auch nicht in der Angelegenheit des königlich preußiſchen Vize
feldwebels und Poliziſten Georg Konrad in Tätigkeit ge
ſetzt worden iſt. Wir haben alſo auch hier, wie immer, richtig
geſchrieben, daß der wegen Betrugs mit fünf Mark Geldſtrafe
und 50 Mk. Diſziplinarſtrafe beſtrafte, von ſeinen unmittel
baren Vorgeſetzten als leichtſinnig und oberflächlich
bezeichnete Poliziſt noch weiter auf das Halleſche Publikum los
gelaſſen wird. Sollte über den letzten Poliziſtenfall eine „Be
richtigung“ einlaufen, unſern herzlichſten Dank im voraus!

Eine Warnung für Stellenſuchende
erläßt die hieſige Polizeiverwaltung durch Erlaß der folgenden
Bekanntmachung

„Es beſtehen jetzt eine Anzahl Stellennachweisbureaus, deren
Tätigkeit meiſt auf eine Ausbeutung der Stellenſuchenden aus
läuft. Jn der Regel werden durch Hektographie vervielfältigte
Liſten für den Abonnementspreis von 5 Mark vierteljährlich
vertrieben. Da die Stellen faſt durchweg nur anderen LDei-
tungen entnommen ſind, bringen ſie den Abonnenten ſelten Er
folg, weil die Stellen längſt beſetzt ſind. U. a. beſteht eine der-
artige Firma in Breslau, die auch am hieſigen Orte vertreten
iſt, deren Mitinhaber ſich wegen Betrugs in Unterſuchungshaft
befindet. Das Publikum wird deshalb vor derartigen Stellen
nachweiſen gewarnt.“

Das Stellennachweisbureau, vor dem die hieſige Polizei
dringend warnt, iſt ſeitens unſeres Breslauer Parteiblattes
wiederholt einer ſcharfen Kritik unterzogen worden. Die Er-
folge beſtanden darin, daß nicht gegen den Jnhaber des Bu-
reaus, ſondern gegen das Blatt vorgegangen wurde. Erſt als
die Betrugsfälle ins unermeßliche anſtiegen, ſah ſich die An
klagebehörde veranlaßt, den offenbaren Schwindel zu inhibie-
ren. Auch wir haben zu wiederholten Malen vor dieſen oder
ähnlichen ſchwindelhaften Nachweisbureaus gewarnt, und
ſtellen hier mit Genugtuung feſt, daß die Behörde nun endli
unſeren fortgeſetzten Hinweiſen gefolgt iſt.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Montag,

des Hauptentwurfs für ein
2. Genehmigung des Hauptentwurfs zum Bau des Reform-
Realgymnaſiums und Mittelbewilligung. 3. Umbau der Stein
mühlenbrücke. 4. Verleihung der Stimmberechtigung an die
Leiter der ſtädtiſchen Betriebe bezw. Vorſteher von Amtsſtellen,
ür deren Verwaltung Deputationen beſtehen. 5. Zuſchuß-
ewilligung zu den Schul und Armenlaſten der Landgemeinde

Kanena. 6. Fluchtlinienänderung für die Frieſenſtraße zwiſchen
Krauſen undKrukenbergſtraße. 7. Landaustauſch und Land
verkauf an der Frieſenſtraße zwiſchen Krauſen und Kruken
bergſtraße. 8. Landerwerb an der Merſ eburgerſtraße. 9. Pflaſte
rung des unbefeſtigten Hofteiles der Feuerwehr-Hauptwache.
10. Genehmigung des Vertrags über den Ausbau eines Teils
der den Deſſauer-Platz umgebenden Straße. 11. Umbau des
Kanals in der Liebenauerſtraße zwiſchen dem Ranniſchen Platz
und der Pfännerhöhe. 12. Neupflaſterung der Adolfſtraße
zwiſchen Reil und Richard Wgzerſraße 13. Landverkauf
um Grundſtück Leipzigerſtraße Nr. 76. 14. Fluchtlinien undöhenlage- Aenderung ſur die Jonas, Canſtein- und Laden

bergſtraße. 15. Fluchtlinien und Höhenlage- Feſtſetzung für
Strecken des Landrains, des Bergſchenkenweges und für die
neue Straße I zwiſchen Landrain und Deſſauerſtraße. 16. Regu-lierung des Elſterufers am Jnſelwerder bei Beeſen. 17. Nach
bewilligung zum Bau der L errealſchule.
für den Etat der RöſerStiftung pro 1906.

18. Nachbewilligung
19. Mittelbewilli-

den 27. Juni, abends 814 Uhr, im.

den 27. Juni 1910, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Bewilligung von Mitteln zur-dalen chwimmbad..

gung zu baulichen Herſtellungen im Zoologtſchen Garten uſw.
20. Bewilligung einer Beihilfe zur Einrichtung eines Arbeits
Vachweiſes für das 21. Neupflaſterung dertand e zwiſchen der Reideburgerſtraße und dem

latz am Schlacht und Viehhof. 22. Neuregelung der Gehälter
der hauptamtlichen Lehrer an den Fortbildungsſchulen. 23. Ge
uch der ſeminariſchen Lehrer der höheren Mädchenſchule um
achzahlung der für das Etatsjahr 1908. 24. Ge

ſuch um Ermäßigung des Preiſes für das zu Luftſchiffahrts
zwecken erforderliche Gas. 25. Geſuch um eigentümliche Ueber-
laſſung einer Straßenparzelle an der Meteritzſtraße. 26. Geſuch
wegen Aufnahme der Lohnklauſel in die neuen Submiſſions-
bedingungen und Weglaſſung der Streikklauſel. 27. Geſuch um
anderweite Regelung des Gaspreiſes und der Gasmeſſermieten
in Halle-Nord, Erwägung des Ankaufs des Giebichenſteiner
Gaswerks und Einführung elektriſcher Beleuchtung in den
Hauptſtraßen der Vororte. 28. Geſuch um Verlängerung der
Stadtbahn vom Ranniſchen Platz bis, zur Huttenſtraße. 29. Ge
29 um Rückzahlung der für 1908 und 1909 erhobenen Grund-
teuerbeträge. 30. Geſuch um Wiedererteilung der Schank-konzeſſion. Geſchloſſene Sitzung. 31. Anf
PolizeiSergeanten. 2. Leſung. 32. Desgleichen.
33. Anſtellung eines Polizei-Kommiſſars.
Magiſtratsbureaugehilfen. 35. Anſtellung eines Gebühren-
erhebers. 36. Anſtellung eines Bureauaſſiſtenten. 37. Feſt
ſetzung des Penſionsdienſtalters des Leiters der ſtädtiſchen
Straßenbahn bezgl. der ihm hierfür zu gewährenden Ver
gütung. 38. Erhöhung der Penſion eines ehemaligen ſtädtiſchen
Beamten 39. Annahme eines Legates zur Unterhaltung vonErbbegräbniſſen und Reihengräbern auf dem Sudfriedhofe,

40. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbe-
r auf dem Kröllwitzer Friedhofe. 41. Desgleichen auf
em Stadtgottesacker. 42. Wahl von Schiedsmännern für den

1. und 28. Bezirk und von Schiedsmanns- Stellvertretern für
den 10. und 15. Bezirk. 43. Wahl eines Schiedsmanns für den
2. Bezirk und eines SchiedsmannsStellvertreters für den
26. Bezirk. 44. Wahl eines Schiedsmanns für den 9. Bezirk
und eines Schiedsmanns-Stellvertreters für den 12. Bezirk.
45. Wahl eines Pflegers für den 4. Armenbezirk. 46. Bildung
eines neuen 31. Armenbezirks durch Teilung des 16. Be

tellung eines
2. Leſung.

4. Anſtellüng eines

zirks ſowie Wahl des Bezirksvorſtehers und ſeines Stellver
treters für den neuen Armenbezirk. 47. Geſuch um Weiter-
zahlung des Gehalts oder Bewilligung einer Unterſtützung.
48. Geſuch um Erhöhung des Ruhelohnes oder Bewilligung
einer laufenden Unterſtützung.

Der 9. Diſtrikt (Merſeburger Viertel) des Sozialdemokra
tiſchen Vereins hält am Sonnabend, abends 81 Uhr, im
Reſtaurant Angermeyer, Merſeburgerſtraße, eine Beſprechung
ab. Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu er
ſcheinen.

Touriſtenverein Die Naturfreunde. Am Sonntag, den
26. Juni, findet eine Tour nach BitterfeldJeßnitz-Burgkemnitz
ſtatt. Abfahrt Hauptbahnhof 4,85 Uhr morgens.

Warnung beim Verſand von Anſichtspoſtkarten. Eine un
geheuerliche Schröpfung des Publikums leiſtet ſich die Reichs
poſt ſeit einigen Tagen Bekannt ſind jene Anſichtskarten, deren
vordere, zur Adreſſe beſtimmte Seite noch zur Hälfte für Mit-
teilungen benutzt werden kann. Sofern nun auf der andern,

ur Aufnahme der Adreſſe dienenden Hälfte noch der Abſender
empel beliebt ſind die Originalſtempel von Ausſichtsorten

uſw. aufgedrückt iſt, werden derartige Karten einfach als
Briefe behandelt und als Strafporto fer jede derartige
Karte 15 Pfennige vom Empfänger erhoben. Beim An-kauf von Karten weiſe man alſo jede Karte zurück, die auf der

rechten vorderen Hälfte irgendwelchen Stempel trägt.
Arnold Schreyer, der Direktor der ſtädtiſchen Gas und

Waſſerwerke, iſt heute nacht geſtorben. Bei den Arbeitern, ſo-
weit dieſelben ſeinem Reſſort unterſtellt waren, erfreute er ſich
nicht beſonderer Beliebtheit. Auch ein Teil der bürgerlichen
Stadtverordneten war dem Toten nicht wohlgeſinnt, denn bei
der vorvorigen Gehaltserhöhung für die hohen Kommunal-Be-

„amten wurde ihm eine vom Magiſtrat beantragte Gehalts-
erhöhung nicht zugebilligt.

Der Stinkgraben, genannt Gerberſaale, iſt noch immer
Gegenſtand lebhafter Klagen der in der Nähe Wohnenden.
Jüngſt wurde berichtet, daß nach vielen Mühen und BVe-
ſchwerden endlich etwas geſchehen ſollte, um die geſundheits-
ſchädlichen Gerüche, die dem Gerberſaalekanal an der Klaus-
brücke entſtrömen, durch entſprechende Anlagen aus der Wel
zu ſchaffen.

Man hatte ſich zu früh gefreut, denn nachdem einige Tage
dort herumgewirtſchaftet worden war, ruhte die Arbeit wochen-
lang, es wurde wieder angefangen und liegt jetzt vollſtändig
ſtill. Auf Vorſtellung beim Stadtbaurat Lammers erklärtedieſer, jetzt ſei Hochwaſſer und übrigens merke man nichts wehr

von ſchlechten Gerüchen; auch habe der Muſeumsdirektor Ein-
ſpruch wegen Jnvrir gung eines Schlotes am alten Reſidenz-
ebäude erhoben. Mit dieſer Antwort mußte ſich der Be

chwerdeführer begnügen. Man ſollte meinen, daß hier im
Intereſſe der Allgemeinheit etwas geſchehen müſſe, gründliche
Remedur zu ſchaffen, und zwar ſo ſchnell wie möglich. Man iſt

ewillt, ſich nunmehr an die Regierung zu wenden, falls nicht
ofort etwas geſchieht. Außerdem will man ſich beſchwerde-
ührend an das Reichsgeſundheitsamt wenden, das wohl anderer

Meinung als jener Arzt iſt, der da erklärte, die dieſem Kanal
entſtrömenden üblen Gerüche ſeien nicht geſundheitsſchädlich.

Zoologifcher Garten. Heute, Freitag, ebenſo morgen, Sonn
abend, finden die Vorſtellungen der Afrikaner um 4/2 und 7 Uhr
ſtatt. Für nächſten Sonntag, den 26. ds. Mts. iſt ein ſogenannter
billiger Sonntag angeſetzt. Der Eintrittspreis beträgt den ganzen
Tag über 30 Pfg. für Erwachſene und 20 Pfg. für Kinder. An
dieſem Tage iſt auch vormittags um 11/2 Uhr Vorſtellung der
Afrikaner.

Im Apollotheater jagt ein Verbrecherſtück das andere. Dem
Hochſtapler Ramqn iſt nunmehr der „König der Diebe“ Mano-
lescu gefolgt. Der Verfaſſer dieſes Senſationsſtückes will zeigen,
wie ein bereits vorbeſtrafter Dieb verſucht, wieder ehrlich zu
werden. Seine Bemühungen um Arbeit bleiben erfolglos, er
beſchließt, ſich zu töten, wird jedoch durch das Angebot einer
Heirat mit einem verführten adligen Fräulein gerettet. Den Ver
führer, der ihn dem Vater ſeiner Frau entlarvt, ſchießt er nieder.
Jm Zuchthaus ſpielt er dann den Wahnſinnigen und entflieht
ſchließlich. Den Manolescu gab Robert Förſter, der ſchon als
Ramon reichen Beifall erntete. Die Flavia (Frl. Linzen) ſowie
die übrigen Damenrollen waren in guten Händen. R. Huſtig
und A. Taeger erzielten als Zuchthausbrüder guten Erfolg.

Die rote Farbe nicht ſtaatsgefährlich. Jm deutſchen Eiſen-
bahnweſen tritt nach dem Zuſtandekommen der Güterwagen-
gemeinſchaft die Einheitlichkeit jetzt auch äußerlich immer mehr
zutage. Vorläufig bilden zwar die Güterwagen mit ihrem
farbigen Anſtrich noch ein buntes Durcheinander

ſich ſelbſt.

Neben den

roten preußiſchen und oldenburgiſchen Staatsbahnwagen er
blickt man jetzt die grauen Wagen der ſächſiſchen, die grünen
der bayeriſchen, württembergiſchen und der badiſchen, die
dunkelbraunen der pfälziſchen, die graugelben der mecklen
burgiſchen und die ſchwarzgrauen der Reichseiſenbahnen bdn
ElſaßLothringen manchmal in einem einzigen Güterzuge.
Dieſe bunte Herrlichkeit ſoll nun bald verſchwinden und das
ſchöne Rot künftig die Einheitsfarbe für den Güterwagengſtrich aller deutſchen Bahnen bilden. Auch die außerhalb e
Gemeinſchaft ſtehenden vollſpurigen deutſchen Bahnen ſind in
zwiſchen zu dieſem Farbenanſtrich übergegangen.
ges rot. Ein fürchterlich ſtaatsgefährlicher Gedanke eigent

ich.

Kanena, 23. Juni. Widerrechtlicher Verkauf. Der
mehrfach vorbeſtrafte 43jährige Jnvalide Heinrich Jacob von
hier, verkaufte im vergangenen Jahre die auf einem Pachtacker
ſeines Schwagers ſtehenden Feldfrüchte unter der Vorſpiege
lung, er ſelbſt ſei der Pächter, an einen Kantinenwirt in
Schönnewitz für 40 Mark. Von dem Gelde bezahlte er die
Pachtſumme in Höhe von 5 Mark und verbrauchte den Reſt für

Von einem Halleſchen Armenbvorſteher erſchwin
delte er ſich durch falſche Angaben über ſeine Verhältniſſe
Unterſtützungen im Geſamtwerte von etwa 20 Mark. Vor der
Halleſchen Strafkammer ſuchte er in der Pacht Angelegenheit
nicht ſich ſelbſt; Fe2nzh ſeine Verwandten als Lügner hinzu
tellen. Wegen Rückfallbetruges wurde er mit neun Monaten

Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt beſtraft. t
Bruckdorf, 24. Juni. Kein Millionenbeſitzer. Der

Druckfehlerteufel hat in dem Bericht über die letzte Gemeinde
vertreter-Sitzung ſich einen ſchlechten Witz erlaubt. Er hat
aus dem zum Schöffen gewählten Mühlenbeſitzer Bennemann
einen Millionenbeſitzer gemacht. Es wird uns mitgeteilt, daß
ritn B. noch eine gewaltige Summe an der erſten Million

e e

Landagitation.
Die Landagitation der Sozialdemokratie, die früher der

Gegenſtand lebhafter Auseinanderſetzungen innerhalb der Par
tei war, dabei aber doch nicht recht von der Stelle rückte, iſt in
letzter Zeit in ein neues Stadium eingetreten, in dem weniger
geredet und mehr gehandelt wird. Hand in Hand mit den An
fängen einer gewerkſchaftlichen Organiſation der Landarbeiter
geht ihre politiſche Aufklärung, von deren Fortſchritt die
Reichstagsnachwahlen weſtlich und öſtlich der Elbe in erfreu-
licher Weiſe Zeugnis ablegten. Das Junkertum, deſſen poli-
tiſcher Selbſterhaltungsinſtinkt auf das feinſte entwickelt iſt,
beginnt auch ſchon, ſich der heraufziehenden Gefahr bewußt zu
werden und ſeine Abwehrmaßregeln vorzubereiten. So emp-
fiehlt die Kreuzzeitung die Veranſtaltung von fromm-
patriotiſchen Unterhaltungsabenden, ſowie die
Gründung von Unterſtützungskaſſen unter Führung
der ländlichen „Arbeitgeber“, denen ſie rät trotz ihrer be
kannten Knickrigkeit die Koſten eines ſolchen Unternehmens
nicht zu ſcheuen, da nur auf dieſe Weiſe der Fortſchritt des
Landarbeiterverbandes aufgehalten werden könne. Die Kreuz-
zeitung iſt überzeugt, daß das flache Land für die gewerkſchaft
liche und politiſche Arbeiterbewegung einen ausgezeichneten
Nährboden abgibt, denn ſie ſchreibt:

Manchem Landwirt, der die Größe der ſozialdemokratiſchen
Gefahr nicht ahnt oder trotz aller Warnungen nicht begreifen
will, könnten die nächſten Reichstagswahlen die
Augen öffnen. Aus den wenigen tauſend Mitgliedern, die der
Landarbeiterverband heute hat, können in einigen Jahren
Hunderttauſende von Mitgliedern werden,
wenn nicht energiſch mit Bildung von Gegenorganiſationen
vorgegangen wird. Die Sozialdemokratie gleicht einer an
ſteckenden Krankheit. Jſt der Krankheitsherd erſt vorhanden,
dann greift ſie ſchnell und mächtig um ſich.

Wenn die Junker, die doch die einſchlägigen Verhältniſſe
kennen, der ländlichen Arbeiterbewegung eine ſo glänzende Zu
kunft vorausſagen, ſo werden ſich die Genoſſen, die mit der
Agitation unter den Proletariern des platten Landes beſchäftigt
ſind, dadurch nur zu noch energiſcherer Arbeit angeſpornt
fühlen. Es wird ihnen auch nicht ſchwer werden, die Verlogen-
heit einer agrariſchen Politik nachzuweiſen, die unter dem
Schlagwort: Für deutſche Arbeit in Stadt und Land, auf
Koſten des Volkes Leute mäſtet, die nie hinter dem Pflug ge
gangen ſind. Der Sozialismus will, daß der wirklich arbei
tende Menſch auf dem Lande ebenſo die Früchte ſeiner Arbeit
genießen ſoll, wie der arbeitende Menſch in der ſtädtiſchen
Fabrik. Gegen die Solidarität des wirklich produzierenden,
Werte ſchaffenden Volkes von Stadt und Land ſind die Junker
ohnmächtig. Denn gelingt es der Sozialdemokratie, in den
ländlichen, dünner bevölkerten Kreiſen vorzudringen, ſo wird
der Nachteil einer rückſtändigen Wahlkreiseinteilung wieder
wettgemacht und zugleich hören die jungen ländlichen Staats-
bürger in „des Königs Rock“ auf, brauchbare Werkzeuge für
Oldenburgſche Staatsſtreichpläne zu ſein.

Die Maſſe der ländlichen Bevölkerung iſt nicht notwendig
reaktionär geſinnt, das iſt nur die dünne Schichte der Wohl
habenden. Die werktätigen Elemente des Landvolks, die oft in
weit dürftigeren Verhältniſſen leben als ihre Klaſſengenoſſen in
der Stadt, die nach Land und Brot hungernden Landbebauer
und Broterzeuger gehören mit den Proletariern der Induſtrie
in eine Schlachtreihe. Mit Grauen ſehen die Junker, wie es
ſich in den Dörfern und Gutshöfen zu rühren beginnt. Sie
wiſſen, das iſt das Ende! Aber werden ſie es aufhalten können

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, do. Torſtr. 48,J. Schneider, do. eeſenerſtr. 33,J. Sanow, do. iſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

Geröstete Kaffee
ohuſwarenhals 20m ANgafor, an

mit

10

Ecke Bölbergasse.

e Dich 18,

Wir empfehlen als besonders preiswert unsere

AMamb. Mischung
Bei Einkauf von halben und ganzen Pfunden 70 Proz.

Die Mischungen sind von größter Ergiebigkeit und so hervorragend von Ge-
schmack und Aroma, daß sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen dürften,

Rabatt. Poftel Brosſkkowsitei,

Java-ischung 1.40 n
batt in Sparmarken,

Damen

Hoerren-
Stiefel



6rossoſ T
Caison- Verkauf

Nur Kurze Zeit. Sehr vorteilhaftes Angebot.

graue Damen-Stoff- Sohnäürstiefol 475
mit Ia Ledersohlen, so lange Vorrat. o e 2228222

Damen-Spangenschuhe, z
bewährte Qualitäten, 5,758, 5.00, 4.78, 00, 3.75,

Damen- Sechnürstiefel, dauerhaftes Oberloder,
stramme Böden,

s
9.60, 8.50, 7.50, 6.50,Herreon- Sohnärstiefoel, erprobte Straparierstiefel, S

bequeme Passformen, 9.50, 6.60, 7.50, 6.00,
Herren-Zugstiefel, ar aauenen,

braune

o
9.50, 8.50, 7.50, 7.00, 6.00,

Schnäürstiefel er Damen und 7
Herren

in all Formen u. Ausführungen 12. 80, 10. 80, 10. 00, 9. 50, G. 50,

Jeder Käufer erhält bei Einkauf von 5 Mk. an

Paar dauerhaſte Pantoſfeln
für Damen oder Herren gratis

BF Wir bitten unsere Fenster zu beachten.6alalor Schuhwarenfadrſ

(Robert Schlesier).

86 Leipzigerstrasse 86.

lannr II
alte und junge, o

wie alte und junge
Weibchen kaufen zu
höchſten Tages
preiſen am Sonn
abend den 25. und
Sonntag d. 26. Juni
J cr. im Zentralhotel
53 Richter à Schmidt,

Leipzig.Rossſleiveht

Nese Woche wieder kf.

Aber ünrigewiebekanatnaräelſtatbe

e Th
Reilstrasse 10.

eigener Anfertigung

wenvon Pf. an
kär Erwachsene

von

n a Uncun. 27

66 cher ieipigent. 66.

Aut Firma u, Haus-
nummer bitte genau zu achten.

Gemiſsohter Chor, eSonntag den 26. Juni nachmittags 2 über

Kasthof zur Sonns.
Hieran anſchließend: Kränzehen bis 12 Uhr de en

ladet Freunde und Genoſſen höflichſt einNB. Für gute Speiſen und Getränke ſorgt in Wirt

Arbeft.- Tum-Oerein Gade Stecteltenn.

Sonntag den 26. Juni von nachm. 3 Uhr an

10. Stiftungsfest
beſten Komert, Schanturnen, Bluwenverlezung und BALI.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

26. Junl. 29. Junl. 3. du.
Biürkenwäldehen.

Kopvumverein u Heuvelwitn.

Unter Bezugnahme auf den General
Verſammlungsbeſchluß vom 8. Mai er. ma
wir hiermit bekannt, daß die AusgabeHausanteilſcheine für den Bäcker ineuban

vom heutigen Tage an im Kontor des Vereins
erſolg.

s nehmen außerdem noch alle Lager-
halter Einzahlungen auf Hausanteilſcheine
gegen Quittung jederzeit an. Die Scheine
werden in Höhe von 10 20 und 50
ausgegeben und mit 4!/2 verzinſt.

nſere werten Mitglieder werden höflichſt
gebeten, ihr Intereſſe durch zahlreiche Entnahme
von Hausanteilſcheinen zu betätigen.

Der Vorſtand.

„Kreitenmeyer's Zzahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Kunſtvolle Plombierungen e.
Schenen a Behanchug. Misslge Preise. Bequewe Tahungsbeingungen

Telephon 3301.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus. De

Kurzgepfickte Kamillenblüten
Felix Sioli, Gr. Brunnenſtraße 2 2.Für die Inſerate enerng Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. !Buchdruck. (E. G. m. b. H.) J Verleger

Paul Leuschner, Wittgigehebhlettg-

Ausflug nach Nietleben

Schmerzloſes Zahnziehen.

Hochfeiner

Feinfter fetter

hochalpen Limburger
DeliKkater, ſaftſſießender

Em. Schweizer Räse

CilsiterVollfett-Räse 78.

40.
II0.

F. H. Krause
Achtung! Achtung!Bitte, probieren Sie meine hochfeine Oualtitàäts Zigarre

r. GL,10 Stück 60 Pfennig.

Nur für Kenner Konkurrenzios!

Ceiststr. 42.

gibt es enorme Vorteile beim Einkauſ von
J Taschentüchern, Garcinen, Bettzeug, Inletts,

Damen-, Herren-
nnd Kinder-Hemden.

ofen Waren I. Quartal [910,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Große Modenzeitung. 1.50Die Nodenwelt 1.225Deutſche Modenzeitung 1.15
Dies Blatt gehört der Hausfrau 255
Häuslicher Ratgeber 1.95Große Modenwelt.
Mede und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Haus (ohne Kolorat.) I.
Kindergarderobe e 0.60Wäſchezeitung 0.60Groſte Kindermodenwelt 0.75
Kleine Modenwelt 0.50Franen Zeitung. 2.10Frauenflei n. 0.75Zentralblatt für Moden 0.75Pariſer Moden 1.30Wiener Moden 2.50Wiener hie pro Quartal 6.00 u. 8.25
BDiluſen-Alb um. jährlich 12.00

und viele andere.
m Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal n

Da bereits von mehreren Moden Zeitun wie Kinder
garderobe, Wäſchezeitung, Frauenfleiß und leine Modenwelt,
die erſten Nummern erſchienen ſind, erſuchen wir um rege Be
teiligung am Abonnement des III. Quarta ls.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen jeder Zeit entgegen, alle Aus-träger des Volksblattes und h.h

Hallescher Kehlendof Walter Trolle

Halle a. S., Canengerweg,

liefert äußerſt preiswert

Saale-Briketts,
ringtreie Grude-Koke

„Henriette“, mittelkörnig,
„Nengläek“, grobkörnig,

WVuxcheeküsve
wie ſicherſter Frauenſchutz.

Rat und Hilfe für Frauen ſo
dauerhaft billig. Otto, e 49. E. Förſter, Krankenpflec rin Steg8

e
S kähren Se

ad unserem Lagerplatz

nordorferstrasse I.

M M. V., Phömx, Kratt,
W W Luckenau

mit 865 Pf. pro Otr.
Cecllie, S. T. A. und Blitz

mit f. pro Otr.
Ueber 50 Randwagen leihweise.

S Verkauf auch Sonntags von 7-9 Ihr

Sachse Mler,
Konl.- Abt. Ed. Lincke Ströfer,

Tel. 59.

o Wo kauft man am beſten
und billigſten

Figarren, Zigaretten
und Cabake?

Otto weh,
Glauchgerſtruße 64.

Zeitrer Schubwaren- Hans

6. Barkharct,

Kramerstr.b/6.
Grösst. Auswahl

am Platze.
Reparaturen,

S MMassarhbelt.
d uxraſibeirien.

Wegen vo w.
I Wabatt
lerren, nahen Nädchen-

Strohhäte.
Strazzbg. Hut- 1. Scrmmagadn

Brüderſtraße 4.

Rexkiptoch-Apparate

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

Zraunvbier,
täglich friſch, empfiehlt

Güntkers Zrauerei.

Stroh Verkauf.
Verkaufe ab

Donnerstag u. folgende Tage in

Zeitz.

Unterwerschenb. Teuchern

(Gaſthof Patzsohko)
Wach tlagchlnen- Stroh.

Max Hochstein-
Pliegentüten S.

Morgner, Triftſtraße 20.
vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Cebenslänglich verurteilt!
Schutz für Mutter und Kind.

Der Held der gleichnamigen meiſterlichen Erzählung bon
Jonas Lie geht in ebenſo fürchterlicher wie unentrinnbarer
Folgerichtigkeit daran zugrunde, daß er ein uneheliches Kind
iſt. Und lebenslänglich verurteilt gleich ihm ſind Tauſende
und Abertauſende ſeiner Schickſalsgenoſſen. Zu vielen Tau
ſenden ſterben ſie vor der Zeit und die, denen ſo geſchieht, ſind
noch am beſten daran. Jhnen wird der lange Leidensweg er
ſpart, auf dem ſo viele ihrer Gefährten durch das Düſter einer
freudloſen Jugend zu den Höhlen des Laſters und den Schlupf-
winkeln des Verbrechens getrieben werden.

Jn leichtfertigen Phariſäertum hat man die Wirkung zur
Urſache gemacht und aus der Tatſache, daß ſich unter den Ver
brechern und Proſtituerten unverhältnismäßig viel Uneheliche
befinden, gefolgert, daß die Unehelichen ein von vornherein
minderwertiges Menſchenmaterial darſtellen. Das gerade
Gegenteil iſt der Fall. Die Unehelichen haben eine von Haus
aus beſſere Lebenserwartung als ſehr viele Eheliche. Das be
greift ſich ohne weiteres, wenn man bedenkt, daß ihre Eltern
in der Mehrzahl vollkräftige, von überſchießendem Lebensdrang
erfüllte Menſchen waren. Dann aber kommen die wirtſchaft
lichen Mißverhältniſſe, Not und Elend mannigfacher Art, und
ſo wird zum Schädling, was ein Schatz werden konnte.

Da kommt ſolch ein armes Weſen zur Welt. Am 10. Tage
verläßt die Mutter, ihr Kind im Arm, die ſchützende Heimſtätte
und kehrt zur Arbeit zurück. Sie muß es, denn ihr Kind
braucht Brot, und auch ſie muß leben. Das Kind aber wandert
in die Pflegeſtelle. Jn die Pflegeſtellen, von einer zur andern.
Das weitere verſteht ſich danach von ſelbſt. Es erfährt eine
ſtatiſtiſche Jlluſtration in einer neuerlichen trefflichen Abhand
lung Spanns.

Von den Unehelichen Mündeln des Vormund-
ſchaftsgerichts in Frankfurt a. M. wird darin er-
sählt. (Probleme der Fürſorge. Dresden, Verlag Böh
mert). Es handelt ſich dabei um 8797 Kinder, die während
der Zeit von 1885 bis 1905 dem Vormunddſchaftsgericht unter
ſtellt waren. Unter ihnen ſind alle typiſchen Fälle der Unehe-
lichkeit vertreten und wir können, ohne uns in weitſchweifige
Einzelunterſuchungen zu verlieren, allgemein gültige Erkennt-
niſſe daraus gewinnen.

Am ſchlechteſten ſind die Kinder daran, deren Mütter unver-
ehelicht und am Leben bleiben. Sie ſind es. die ihre Pflege-
ſtellen am häufigſten wechſeln, die am meiſten Anwartſchaft auf
einen frühen Tod oder aber auf Verwahrroſung und Lebens-
untauglichkeit mit ihrem Gefolge von Schuld und Elend haben.

Weſentlich günſtiger ſtehen die ganz Verwaiſten, für die die
öffentlichen Stellen, Waiſenämter uſw. die Sorge übernehmen,
und am beſten jene, bei denen die Eltern entweder im Konkubi-
nat leben, oder bei denen die Mutter im Laufe der Zeit einen
anderen Mann als den Vater ihres Kindes geheiratet und das
Kind mit in die Ehe, das heißt alſo, in die ſogenannte Stief-
vaterfamilie gebracht hat.

Als günſtigſte Verpflegungsform qualifiziert ſich die, bei der
die Mutter mit ihrem Kinde bei Verwandten Aufnahme
findet. Die nächſtgünſtigſte: bei mütterlichen und väterlichen
Verwandten und im Konkubinate. Schlecht geſorgt iſt für das
Kind, wenn die Mutter es zwar bei ſich behält, aber genötigt
iſt, auf Arbeit zu gehen und es während dieſer Zeit Fremden
überantworten muß und am übelſten ergeht es den in fremder
Pflege untergebrachten Kindern. Dies beſonders dann, wenn
die Pflegeſtellen häufig gewechſelt werden. So fanden ſich
unter den Kindern, die zwei Pflegen durchgemacht hatten, bei
dem Alter von unter einem Vierteljahr 77,4 Prozent, ein Vier-
tel- bis ein halbes Jahr 73,9 Prozent und ein halbes bis ein
Jahr 75,7 Prozent Verſtorbene, ſo daß rund drei Viertel der
dem Pflegewechſel anheimgefallenen Kinder des 1. Lebensjah-

res in fremder Pflege ſtarben. ßNicht ſelten wird der Pflegewechſel durch mangelhafte
Alimentierung verſchuldet. Die Pflegeeltern weigern
ſich, ein Kind zu behalten, für das ſie das Koſtgeld nicht, oder
nur unregelmäßig bekommen. Und mangelnde Alimentierung
iſt häufig eine Folge mangelnder Rechtsvertretung, zu der es
wiederum dann am eheſten kommt, wenn die Mutter ſelbſt Vor
münderin des Kindes iſt. Rechtsunkenntnis, Jndifferenz, und
manchmal auch die Hoffnung, bei nicht prozeſſualer Verfolgung
der Kindesanſprüche eher vom Kindesvater geheiratet zu wer-
den, bewirken, daß die der Mutter anvertraute Vormundſchaft
ſchlechter geführt und dadurch indirekte Urſache ſowohl der
Sterblichkeit als auch der Verwahrloſung iſt. So fielen von
101 beobachteten Fällen, die zur Unterbringung in Fürſorge-
erziehung führten, 78 in den den ausſchließlichen oder mittel
baren Bereich der nur durch die Mutter geleiteten Erziehung.
Spann folgert daraus: „Die äußeren (nicht in der Perſon des
Kindes liegenden) Bedingungen der Verwahrloſung liegen zum
überwiegenden Teil der Fälle in der Erziehung des unehelichen
Kindes durch die Mutter ſelbſt, und zwar werden daran nicht
nur moraliſche Minderwertigkeit, ſondern mehr noch rein wirt
ſchaftliche e Unmöglichkeit guter Verpfle
u iehung Anteil haben.“m r Nicht angeborene Minderwertigkeit,

die Ungunſt der äußeren Verhältniſſe, die Unwiſſenheit und
Schutzloſigkeit der Mütter, das Phariſäertum der Geſellſchaft
iſt die unglückſelige Trias, aus der dies Kinderſterben und
Kinderverderben emporwächſt.

Bauchvwitz sche

Arbeits Kleidung
ist die „Beste“,

Wir ahnten es lange. Heute wiſſen wir es. Dies Wiſſen
verpflichtet. Mahnend und drohend heiſcht es von uns: Ge

rechtigkeit und Schutz für Mutter und Kind

Verbandstag der Holzarbeiter.
ß K--r. München, 23. Juni.

4. Verhandlungstag.
Die Debatte über die Lohnbewegungen füllte

noch einen großen Teil der heutigen Sitzung aus. Mehrere
Redner ſtimmen mit dem Referenten darin überein, daß man
mit den Tarifbeſchlüſſen im großen Ganzen zufrieden ſein kann.
Andere Redner erklären aber, mit den erreichten Erfolgen
nicht zufrieden zu ſein. Gegen den erſten Abſatz in der
Reſolution des Referenten wenden ſich eine Reihe Delegierter.
Man ſolle nicht feſtlegen, die Vertragsdauer dürfe nicht kürzer
als vier Jahre ſein. Für einzelne Orte ſei eine Ausnahme,
eine kürzere Vertragsdauer, nötig. Das Beſtehen der Unter
nehmer auf Einführung des Reichstarifs findet entſchiedene
Zurückweiſung. An der vierjährigen Vertragsdauer ſolle
man feſthalten, betonte ein Redner, um zu verhindern, daß
mehrere Vertragsſerien zuſammengeworfen werden. Bean-
tragt wird, die Reſolution einer Redaktionskom-
miſſion zu überweiſen; was auch ſpäter geſchieht. Jn
ſeinem Schlußworte konſtatierte Becker mit Genugtuung, daß
Einwendungen gegen die Haltung des Vorſtands bei den Tarif-
abſchlüſſen nicht gemacht worden ſind. Die vorliegenden An
träge werden bis auf einen dem Vorſchlag der Statuten-
beratungs kommiſſion entſprechend erledigt. Jm
Gegenſatz zu den Vorſchlägen der Kommiſſion wird einem An
trag ſtattgegeben, nach dem in ſich abgeſchloſſene Berufe ge
ſonderte Tarifverträge abſchließen können.

Ueber
Die Organiſation der jugendlichen Arbeiter und der Lehrlinge
referierte ſodann Schreck-Bielefeld, der in längeren Aus-
führungen die Notwendigkeit der Aufklärung und Orga-
niſation der Jugendlichen ſchildert. Jn Frage kämen
18——20 000 Jugendliche und 13--15 000 Lehrlinge. Redner ver-
langt beſonders von den Geſellen, daß ſie den Lehrlingen mit
gutem Beiſpiel vorangehen und dieſen als freundſchaftlicher
Berater zur Seite ſtehen. Der Kern der Ausführungen des
Referenten iſt in einer von ihm vorgelegten Reſolution nieder
gelegt.

Nach kurzer Debatte wird die Reſolution des Referenten
einſtimmig angenommen, doch wird die Feſtſetzung des Alters,
wann die Jugendlichen zu vollzahlenden Mitgliedern umzu-
ſchreiben ſind, der Statutenberatungskommiſſion überwieſen.

Reichstagsabgeordneter Robert Schmidt- Berlin hielt dann
ein inſtruktives Referat über die Reichsverſicherungsordnung.
Schmidt empfahl zum Schluſſe ſeiner Ausführungen, ſich den
Reſolutionen des Gewerkſchaftskongreſſes zu dieſer Frage anzu
ſchließen, und ſprach den Wunſch aus, daß die Arbeiter dieſem
Gebiete mehr Beachtung als bisher ſchenken, ſie dürften nicht
achtlos an dieſen Verſicherungszweigen vorübergehen.

Den Reſolutionen des außerordentlichen Gewerkſchaftskon
greſſes zu dieſem Punkt ſtimmt der Verbandstag dann ein
ſtimmig zu.

Zur Beratung ſtand nun der Punkt: Die Beitragsfrage.
Referent iſt Verbandsvorſitzender Leipart- Berlin. Redner
erinnert an die Erhebung der Extrabeiträge, die zur Stärkung
des Kampffonds nötig war. Die ungenügenden Finanzverhält-
niſſe vor der Tarifbewegung in dieſem Jahre war eine ein
dringliche Mahnung zur Vorſorge. Der Vorſtand ſtellte um
eine Stärkung der Finanzen herbeizuführen den Antrag zur
Urabſtimmung, den Wochenbeitrag von 50 Pfg. auf 60 Pfg.
zu erhöhen. Der Vorſtand habe nicht, betonte Leipart, auf
eine dauernde Verbeſſerung der Finanzen verzichten können.
Und auf die Dauer helfe auch der obligatoriſche Extrabeitrag
nicht mehr. Eine Beitragserhöhung ſei aber nicht mehr zu um-
gehen geweſen. An der Urabſtimmung beteiligten ſich nur
57 Prozent der Mitglieder, die ſchlechteſte Beteiligung war in
den größeren Orten zu verzeichnen. Für die Erhöhung der Bei-
träge um 10 Pfg. ſtimmten 48 905 und dagegen 35 502 Mit-
glieder. Bemerkenswert iſt, daß eine Reihe größerer Orte, wie
Berlin, in ihrer Mehrheit gegen die Erhöhung votierke.
Gegen die Ordnungsmäßigkeit der ab 1. Juli d. J. zu erfolgen-
den Erhöhung der Beiträge könnten keine Einwendungen ge-
macht werden. Die Beitragsfrage wäre ſoweit erledigt. Es
bleibe nun die Frage, was ſoll mit den Wünſchen der Mit-
glieder werden, die die Einführung von Staffelbeiträgen
wollen? Die Frage der Staffelbeiträge habe auch ſchon frühere
Verbandstage beſchäftigt. Beim Holzarbeiterverbande lägen
die Verhältniſſe anders als bei den 27 Verbänden, die die
Staffelbeiträge bis jetzt eingeführt haben. Man dürfe da nicht
verallgemeinern. Redner zieht Vergleiche der Verhältniſſe der
Holzarbeiter mit denen anderer Organiſationen. Für den Ver-
band könnten nur Staffelbeiträge in obligatoriſcher
Form in Frage kommen. Hier aber beſtimmte Normen feſtzu
ſetzen, ſei ſehr ſchwer, wie ja auch die Verrechnung bei Staffel-
beiträgen ſehr ſchwierig würde. An der Hand ſtatiſtiſchen
Materials unterſucht Leipart die Möglichkeit und Zweckmäßig-
keit der Staffelbeiträge. Der Gedanke, die Beitragsleiſtung
der Entlohnung und Leiſtungsfähigkeit der Mitglieder anzu-

paſſen, müſſe im Prinzip als gerechtfertigt anerkannt werden.
Es könne aber kein gangbarer Weg gefunden werden. Alle

21. Jahrg.

Kombinationen, die geprüft wurden, hätten ſich als ungeeignet
erwieſen. Jedes Syſtem der Klaſſeneinteilung ſcheitere an der
Vielartigkeit der Lohnverhältniſſe im Berufe, die mit keinem
ſchematiſchen Regulativ zu erfaſſen ſei. Eine Staffelung der
Beiträge könnte einige Härten des beſtehenden Einheitsbei-
trages mildern, würde aber dafür an anderer Stelle neue Un-
gleichheiten ſchaffen. Und hierzu kämen die techniſchen
Schwierigkeiten. Bei Durchführung der Staffelbeiträgen müß-
ten nämlich auch die Unterſtützungen abgeſtuft werden. Leipart
bittet, die Anträge auf Einführung der Staffelbeiträge ab z u-
lehnen. Von einem dringenden Bedürfnis nach Staffel-
beiträgen könne nicht geſprochen werden. Zum Schluſſe ſeiner
Ausführungen geht Redner auf die Frage der Beitrags-
erhöhung ein. Es ſei möglich, daß die jetzige Beitrags-
erhöhung nicht die letzte iſt. Er ſei allerdings der Meinung,
daß auf abſehbare Zeit an eine Bejitragserhöhung nicht gedacht
werden braucht. Die Mitglieder müßten auch bedenken, daß
nicht nur der Verbandsbeitrag geſtiegen ſei, ſondern durch die
energiſche Tätigkeit des Verbandes auch die Löhne. Jn der Bei-
tragsfrage dürfe man ſich nicht von der Berückſichtigung der
rückſtändigſten Lohn- und Arbeitsbedingungen leiten laſſen.
Der Verband müſſſe finanziell ſo geſtärkt werden, daß er auch
den Kollegen in dieſen Gegenden Verbeſſerungen erkämpfen
könne. Der Erfolg, den der Verband ſelbſt in der Zeit der
Kriſe erzielt habe, müſſe es den Kollegen leicht machen, den er
höhten Beitrag zu bezahlen. Leipart hofft, daß der Verbands
tag die durch Urabſtimmung beſchloſſene Beitragserhöhung
ſanktioniert und dei Staffelbeiträge ablehnt. (Beifall.)

Die Verhandlungen werden vertagt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Stramme Liberale!

Das Merſeburger Korreſpondenzlein regt ſich in einer ſeiner
letzten Nummern über das vor einiger S verbreitete Flug
blatt unſerer Partei auf. Freund Rößner iſt dabei ein wenig
von ſich eingenommen, er glaubt, das Flugblatt ſei erſt infolge
der ſchon beginnenden liberalen Wahlagitation im Merſeburger
Kreiſe herausgegeben worden. Mag er bei dem Glauben blei
ben. Dann meint er: Viel Jrrtum und ein Körnchen
Wahrheit, ſo wird der rechte Trank gebraut, mit dem man
das Volk vergiftet. Rößner, als liberaler Giftmiſcher, muß
die Rezepte ja am beſten kennen. Schade nur, daß er in ſeiner
nachfolgenden Beſprechung alle Behauptungen unſeres
Flugblattes als richtig muß. Er iſt nicht imſtande, uns auch nur einen Satz nachzuweiſen, der nicht den
Tatſachen entſpricht.

Da es ihm nicht gelungen iſt, das im Flugblatt Enthaltene
zu widerlegen, ſo muß er ſchon eine andere Taktik einſchlagen.
Und das tut er denn auch, indem er einfach erklärt, daß alles,
was das Flugblatt an Forderungen enthält, ſchon läng ſt
vom Liberalismus gefordert, daß alles, was dort
bekämpft, ſchon längſt vom Liberalismus bekämpft
worden ſei. „Schon lange, ehe es eine Sozialdemokratie
gab, hat der Liberalismus die Rechte des Volkes mannhaft ver
treten.“ Ja, verehrter Freiſinnsmann, das iſt doch auch nicht
beſtritten worden! Es gab eine Zeit, in der der Liberalismus
noch „mannhaft“ war, aber die Zeit iſt längſt vergangen
Heute und ſeit Jahrzehnten iſt der Liberalismus nicht mehr
der Gegner der Reichsparteien, der er in den 48er Jahren noch
war. Die „mannhafte“ Generation der Liberalen iſt bis auf
wenige Exemplare ausgeſtorben, heute gleicht der Liberalismus
nur noch einem impotenten Greiſe.

Und wenn Rößner in ſeinem Artikel anführt, daß die Libera
len ja gegen die neue Geſtaltung des Wahlrechts und gegen
die Finanzreform geſtimmt baben, ſo entkräftet er damit
doch nicht die Behauptung, daß auch der Liberalismus zur
einen reaktionären Maſſe gehört. Jn der r hat
der Liberalismus gegen die rm v geſtimmt, d. h. i m
preußiſchen Landtage. Jn allen Kommunen aber, in
denen Liberale die Herrſchaft beſitzen, iſt auf Betreiben dieſer
Liberalen und mit ihrer Zuſtimmung das Wahlrecht der
Arbeiter verſchlechtert worden! Und bei t
reform? Da würde der Liberalismus mit Freuden der Mehr
belaſtung des Volkes zugeſtimmt haben, wenn ihm nur als
Zugſtück auch die Erbſchaftsſteuer entgegengebracht wurde. War
doch der Liberalismus gern bereit, noch mehr in-
direkte Steuernzu hewirkegen, als ſelbſt die reaktio-
näre Regierung verlangteAuf dw weiteren blühenden Unſinn Rößners einzugehen,
lohnt ſich nicht. Seine Definition vom Werte der Arbeit und
vom Segen des e daß er aus den politiſchen Kin
derſchuhen noch nicht heraus iſt.L 8 nun r ſeinen ganzen liberalen Anſchauungen nichts
ausrichten kann, ſo greift er zum letzten Mittel: zur Sudelei
im Reichsverbandsſtile. Und da müſſen wir allerdings
eingeſtehen, daß er ſich als ein ſehr brau chbarer Reichs
verbändler erweiſt, den an ſich heranzuziehen, die Liebert
garde nicht verſäumen ſollte.

„Wir ſind ſtramm liberal,“ beteuert Redner am Schluß
ſeines Geſchreibſels. Das glauben wir ihm ohne weiteres. Er
hat es oft genug bewieſen und wird es r weiter zeigen, daßein „ſtrammer Liberaler Rößnerſcher Couleur und ein Reichs

verbändler nicht zu unterſcheiden ſind.

24. Juni. Das Ende der Ausſperrung. Am22 i h eine überfüllte gemeinſchaftliche Verſammlung
aller drei Berufe Stellung zu dem Schiedsſpruch und den Be
ſchlüſſen des Verbandstags der Maurer und Bauhilfsarbeiter.
Nach ſehr erregten Debatten wurde beſchloſſen, die Arbeit am
Donnerstag, den 23. Juni, aufzunehmen. Von den
291 ausgeſperrten Kollegen traten am Donnerstag bereits 232 in
Ärbeit, die übrigen Kollegen nehmen die Arbeit im Laufe dieſer
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Woche noch auf, ſo daß am Montag alle Kollegen in Arbeit
ſtehen werden.

Zipfſendorf, 23. Juni. Jn der ledten Gemeindevertreter-
ſitzung wurde Herr Raundorf als Kröber als tund Herr Saupe als dieſe n S chamnme

Davos

eräugel wurden für nicht erhaltene Entbindungskoſten 25 M. bewilligt.
Einem Bittgeſuch der Heilſtätte in wurde nicht ſtatt

gegeben. Der Unterfluthydrant bei Börner ſoll verlegt und in
den bei Findeiſen ein Abſchlußſchieber eingebaut werden. Da in
letzter Zeit von den Anwohnern der über die in der
dortigen Kanaliſation angeſammelten Schlammaſſen fortwährend

wurde, ſei v bemerkt: Die Vertretung war allgemein der
nſi h daß eine Beſſerung erſt dann eintreten kann, wenn die

Kanaliſation aufgebrochen und vollſtändig umgelegt wird. Dadurch
erwachfen der Gemeinde Ausgaben, die eigentlich nicht zu ſein
brauchten. Und damit nicht genug; ſchon wieder klagen die An
wohner der Mittelſtraße, daß es auch hier nicht funktioniert. Man
hat alſo bei Ausführung der damaligen Kanaliſationsarbeiten nicht
gut genug gearbeitet und die Kontrolle nicht genügend vorgenommen.Der Vorſteher verſprach noch einen Verſuch zu machen und

den Lungenkranken Sachſe in eine Heilanſtalt unterzubringen.
Loitzſch, 23. Juni. Zur Lokalfrage. Der organiſierten

Arbeiterſchaft ſteht hier kein Lokal zur Verfügung, trotzdem zwei
Lokale vorhanden ſind, müſſen Verſammlungen in Privat-
räumen abgehalten werden. Das für uns in Frage kommende
Lokal des Herrn Schröder wird ja von der hieſigen Arbeiter-
ſchaft gemieden, und Herr Schröder wird ſchon noch zur Ein

ſicht kommen. Am vorletzten Sonntag hielt er ſein Vogel-
ſchießen ab, da konnte man den leeren Saal ſehen, ganze drei
Paare haben getanzt, ſelbſt die Muſikanten tanzten mit, jeden
falls hatten ſie nicht genügend Arbeit. Der Schlußtanz war:
„Haben wir kein Geld“ und „Du biſt verrückt mein Kind“, ob
ſich das auf Herrn Schröder beziehen ſollte oder auf die paaranweſenden Gäſte? Dies übertaſ en wir den Muſikanten ſelbſt.

Die Anweſenden waren meiſt Jugendliche, wo bleibt da die
S t Perſonen unter 16 Jahren“? UnſereHochwohllöbliche hat doch ſonſt eine feine Naſe und möchte
alles beſchnüffeln, aber die Notausgangstreppe ſieht ſie nicht,
trotzdem wir ſchon zarte Winke gegeben haben. Arbeiter,
Parteigenoſſen haltet weiter aus und ſergt dafür, daß die
Du beſonders Zeitzer Arbeiter, fernbleiben. Wir wer
den ja ſehen, wer es am längſten aushält.
Unterſchwöditz, 23. Juni. Gemeindevertreter- Sitzung.
Jn der am 21. Juni ſtattgefundenen Gemeindevertreter-Sitzung
wurde beſchloſſen, die Wohnung des Lehrers Heidenreich zu re
novieren. Gleichzeitig wurde bekanntgegeben, daß die Gemeinde-
ſteuerliſte vom Steuerſekretär Hering geprüft und für richtig
befunden worden iſt. Den Gemeindekaſſen Rendanten wurde
Entlaſtung erteilt.

Delitzſch, 24. Juni. Der Jnhaber der Firma C. H. Nolte
ſendet uns ein Schreiben, in dem er uns zumutet, etwas zu be
richtigen, was wir überhaupt nicht geſchrieben haben. Wir ver-
zichten deshalb auf Abdruck ſeiner Zuſchrift und teilen nur mit,
daß der Herr behauptet, er habe „ſeinen“ Arbeitern freiwillig 10bis 18 Prozent Lohnaufbeſſerung gewährt. Jm übrigen mag der
Herr erſt mal unſere Notiz etwas genauer leſen, ehe er ſich in
Drohungen mit Anklagen c. ergeht.

Bitterfeld, 23. Juni. Nochmals der Muſterbetrieb.
Aus dem geſtern geſchilderten Betriebe von Martin wird uns
ein Vorgang gemeldet, der wie ein Stück aus dem Tollhauſe
anmutet. Von zwei jüngeren Schloſſern, die bei der Firma
gleichzeitig in Arbeit traten, kündigte Ende voriger Woche der
eine. Dem zweiten ſag der Meiſter Buhl: „Jhr Kollege hat
gekündigt, da können Sie auch mit aufhören. Meinetwegen
tonnen Sie gleich gehen Das letztere taten nun die beiden
nicht, ſondern beabſichtigten, die täsige Kündigungsfriſt, die
in dem Betriebe beſteht, abzuarbeiten. Das hat nun jedenfalls
dem Meiſter nicht in den Kram gepaßt. Er ſchrieb dem
Schloſſer, den er ſelbſt gekündigt hatte, ins Lohnbuch: Wegen
großer Faulheit 2 Pfennig die Stunde weni-ger. Prompt kommt auch die Firma dem Befehl ihres
Meiſters nach und zahlt dem Betreffenden für die
zurückliegenden 14 Tage (der Vorgang ſpielte ſich am
Tage vor der Lohnzahlung ab) 2 Pfennig die Stundeweniger. Man Kute es nicht für möglich halten, daß in
einem duftriegebiet wie Bitterfeld ſolche Sachen paſſieren

können. Wie aber Figura zeigt, iſt eben bei Gott und der
Firma Martin kein Ding unmöglich. Und dabei hat dieſer
Schloſſer einen Stundenlohn von ſage und ſchreibe 30 Pfennig,
der nun allerdings auf 28 Pf. reduziert worden iſt.

aeic nimmt der betreffende Arbeiter das nicht ſo
ruhig hin, ſondern läßt durch eine andere Stelle den Herr-
ſchaften klar machen, daß der gewerbliche Arbeitsvertrag ein
Ding iſt, zu deſſen Jnnehaltung nicht nur der Arbeiter, ſon
dern auch die Firma verpflichtet iſt.

Bitterfeld, 23. Juni. Zur Nachachtung empfohlen.
Jn den chemiſchen Fabriken Ludwigshafen, Höchſt und Gries-
heim-Elektron wurden Lohnzulagen errungen. Wir geben eine
Notiz des Vorwärts wieder: „Der Streik bei der Firma Gries-
heimElektron in Frankfurt a. M. iſt beendet. Donnerstag,
den 9. Juni, waren 600 Mann nicht zur Arbeit erſchienen. Dar
auf hat ſich die Firma mit dem Fabrikarbeiter-Verband ins
Einvernehmen geſetzt. Es wurde ein Vertrag vereinbart, der
allen Arbeitern eine 1öprozentige Lohnerhöhung zuſichert.

Ferner wurde feſtgeſetzt, daß in Zukunft bei den Wechſel-
ſchichten 12 Stunden ſtatt bisher 10 Stunden bezahlt werden.
Auch ſoll eine neue Arbeitsordnung feſtgeſetzt werden, wonach
ein Arbeiterausſchuß, der aus allgemeinen Wahlen hervorgeht,
gebildet werden ſoll.“

Wann werden die Arbeiter der chemiſchen Jnduſtrie von
Bitterfeld und Umgegend daran denken, ſich beſſere Lohn und
Arbeitsbedingungen zu erkämpfen. Es iſt die höchſte Zeit, daß
ſich jeder Arbeiter ſeiner Gewerkſchaft anſchließt, denn die
Löhne entſprechen den gegenwärtigen Anforderungen in keiner
Weiſe. Die lange Arbeitszeit, müſſen doch noch 24 Stunden
hintereinander gearbeitet werden, iſt der Geſundheit des Ar-
beiters auch nicht beſonders vorteilhaft. Mögen deshalb die
Bitterfelder Arbeiter ihren auswärtigen Kollegen bald folgen.

Eilenburg, 28. Juni. Die „Vaterlandsretter“ an
der Arbeit. r ReichsverbandsSekretär Michaelis aus
Halle hatte ſich für vorgeſtern abend einige vorher ſorgfältig
auf ihre nationale Geſinnung geprüfte Einwohner zu einer
ſogenannten politiſchen Verſammlung geladen, um ihnen die
Notwendigkeit der Gründung einer Ortsgruppe des Reichsver-
bands zu demonſtrieren. Es haten ſich ungefähr ein halbes
Hundert „Männekens“ eingefunden, von denen wohl der größte
Teil nur aus Neugierigen beſtand, denn außer dem Leiter der
Verſammlung, dem t eleibeſitzer Haedrich, war
D wie aus dem ausführlichen Bericht der Neueſten Nachrichten
hervorgeht eigentlich niemand von den Ausführungen des
Reichsverbandsapoſtels ſehr erbaut. Herr Haedrich meinte, es
fei unbedingt notwendig, dem weiteren Vordringen der Sozial
demokratie zu ſteuern, und rüffelte die bürgerlichen Ele-
mente“, die durch „eine gewiſſe Humanitätsduſelei, Schaden
ſteude über das Anwachſen der Sozialdemokratie und Furcht,

tung hat die Gründung dieſes Grüppchens nicht.

ſich offen als deren Gegner zu bekennen“, das gute ender a tn ar heuer hätten. Hexr dgr
e en, daß er damit den bürgerlichen menten“
Eilenburgs einen ungerechten Vorwurf t. Es gibt
eine ganze Reihe edler Mitbürger, die von Humanitätsdufel
und Gewiſſensſkrupeln bei ihren Verleumdungen der Sozial
demokratie ebenſowenig angekränkelt ſind wie die Agitatoren
des Reichsverbands. rr Michaelis ſelbſt brachte zur Ver
nichtung der Sozialdemokratie und Schutze des Vater

nds gegen die roten Umſtürzler nichts Neues vor. Ganz be
ſonders berärgert iſt er darüber, daß es nicht gelungen iſt, die
Gewerkſchaften von der Sozialdemokratie abzuwenden, und das
hat allein die Polizei es uldet, die wegen ihrer ſchweren
taktiſchen und politiſchen Fehler von Herrn Michaelis einen
Hieb abbekam. Aber ſo ſehr ſich der Redner auch bemühte, „die
höchſten Güter unſeres Volkes, Wohlfahrt, Freiheit und Ge-
ſittung“ (11) zu beſchirmen, der Eindruck, den er machte, war
außergewöhnlich ſchwach. Das Verhalten der Zuhörer wird
die Reichsverbändler nicht beſonders ermutigt haben. Gleich
der erſte Diskuſſionsredner, Rektor Tſchanter, meinte recht
peſſimiſtiſch, die Abſicht, für das gemeinſame nationale Ziel
die bürgerlichen Elemente zu ſammeln, ſei zwar ſehr ſchön ge-
dacht, aber in der Eilenburger Bürger und Arbeiterſchaft
herrſche ein gemeinſames Mißtrauen Der Libe-
ralismus bekämpfe die Sozialdemokratie am wirkſamſten durch
den Ausbau der Sozialreform, der Reichsverſicherungsord-
nung, der Arbeitskammern uſw. Ferner durch eine gerechte
Steuergeſeßgebung, durch eine geſunde Zollpolitik und das
einzig richtige Sogialiſtengeſetz, nämlich das gleiche, allge
meine, geheime und direkte Wahlrecht. Die im Volke ſchlum
mernde Unzufriedenheit müſſe zum Ausdruck t nur da
durch werde eine Geſundung der ſozialen Verhältniſſe herbei-
geführt. Herr Michaelis hätte nun zwar rer inweiſen
können, daß der Liberalismus ja ſelbſt nicht ernſtlich daran
denke, alle dieſe Forderungen zu erfüllen, es war ihm aber doch
ſichtlich unangenehm, daß ſo ſehr auf Details eingegangen
wurde, deshalb begnügte er ſich mit der tiefſinnigen Bemer-
kung, daß die Sozialdemokratie dann auch noch nicht
ſei. Nachdem dann noch der Vorſitzende der chriſtlichen Gewerk-
ſchaft die Herren „Arbeitgeber“ mit der alleruntertänigſten
Bitte beläſtigt hatte, die „national denkenden Arbeiter“ ja nicht
etwa mit den böſen ſozialdemokratiſchen in einen Topf zu wer
fen, wie das bei der letzten Bauarbeiter-Ausſperrung geſchehen
ſei, konnten ſich einige der Anweſenden an die „Konſtituierung
der Ortsgruppe“ machen. Jn den o wurden gewählt:
Ziegeleibeſitzer Haedrich, ſtädtiſcher ierarzt Dr. midt,
Kaufmann BVoelke, Buchhalter Leupolt, Arbeiterſekretär Franke
und Gütervorſteher Gerhardt. Irgendeine beſondere Bedeu-

Das einzige
Ergebnis wird ſein, daß das hieſige Bürgertum, das ſich ſchon
bisher im politiſchen Kampfe nicht gerade glorios benommen
hat, nun mit Hilfe des die politiſche Atmoſphäre
Reichsverbands noch viel ſchneller ganz auf den Hund kommt.

Eisleben, 28. Juni. Jmmer noch der Mansfelder
Berarbeiterſtreik. Von der Strafkammer in Eis-
leben ſind am 7. März die Bergleute Johann Moſebach
und Herman Rauſche wegen Vergehens gegen S 153 Gew.-O.
und verſuchter Nötigung bezw. Körperverletzung zu je einem
Monat Gefängnis verurteilt worden. Während des Berg-
arbeiterſtreiks wollte am 21. Oktober v. J. der Arbeitswillige
L. nach Hauſe gehen. Jn der Nähe von Leimbach füllten die
Streikenden die Straße und bildeten Spalier, um L. Spieß-
ruten laufen zu laſſen. Dabei begingen die beiden Angeklag-
ten die ihnen zur Laſt gelegten Handlungen. Auf ihre Re
viſion hob heute das Reichsgericht das Urteil auf und ver-
wies die Sache an die Strafkammer zurück. Daß auf den Arbeitswilligen L. Zwang ausgeübt iſt durch das Spießruten

laufen laſſen, iſt zwar feſtgeſtellt, nicht aber inwiefern der
Angeklagte Moſebach ſelbſt den L. zu beſtimmen verſucht hat,
an dem Streik teilzunehmen. Bezüglich Rauſcher liegt der
ſelbe Mangel vor. Auch iſt unzureichend feſtgeſtellt, daß er
ſich der Körperverletzung ſchuldig gemacht hat. Jn dem Zer-
ceißen der Kleider muß nicht notwendig eine Körperverletzung
gefunden werden.

Eisleben, 24. Juni. Strafkammer. Es wird gegen die
Berglente Karl Böſel, Guſtav Böſel und Karl Fahrenbruch zum
zweiten Male verhandelt, nachdem das Reichsgericht die Sache
wegen falſcher Anwendung des 8 153 der Gewerbeordnung zurück
verwieſen hatte. Die Angeklagten ſollten nach der eidlichen Aus-
ſage der arbeitswilligen Vergleute Wilhelm Kunze und G. Brunne
dieſe beſpuckt haben, obwohl ſie weit ab von ihnen ſaßen. Die
Zeugen haben in vielen Prozeſſen gegen ihre ehemaligen Kameraden
mitgewirkt. Die Angeklagten werden wieder zu derſelben Strafe
verurteilt, nämlich zu 4, 3 und 3 Monaten Gefängnis.

Eine zweite Sache, ebenfalls vom Reichsgericht zurückverwieſen,
betraf den Bergmann Albert Petri. Er iſt in Verbindung mit
s 153 der Gewerbeordgung wegen Beleidigung zu zwei Tagen
Gefängnis verurteilt. Da aber der 8 153 wegfallen muß, bleibt
nur noch Beleidigung übrig, die er mit den Worten Lump und
Vagabund gegen den Bergmann Keßling begangen haben ſoll.
Der Angeklagte wird zu einer Geldſtrafe von 30 Mark oder zwei
Tagen Gefängnis verurteilt.

Eisleben, 23. Juni. Richtigſtellung. Zu der Notiz in der
Dienstag-Nummer „Geſchäftsſozialiſten“ ſei richtig geſtellt, daß
Betreffender ſeit einem Jahre der politiſchen Organiſation ange
hört, wie die hieſige Kreisleitung feſtgeſtellt hat.

Helbra, 23. Juni. Verſammlung. Am Sonntag abend
8 Uhr findet in der Sonne eine Verſammlung ſtatt, in welcher
Genoſſin Rühle- Halle ſprechen wird. Die Arbeiter werden
erſucht, dieſe Verſammlung recht zahlreich zu beſuchen.

Zabenſtedt, 24. Juni. Amtsvorſteher und Guts-
inſpektor. Das freundſchaftliche Verhältnis zwiſchen dem
Amtsvorſteher Böttcher und dem Jnſpektor Rode in Zabenſtedt
war arg in die Brüche gegangen. Als eines Tages Böttcher
in die dem Reichstagsabgeordneten Bauermeiſter gehörige
Kartoffeldarre ging, um ſich eine oder mehrere Kartoffeln an
zuſehen, er ſoll auch ſolche in die Hand genommen haben, viel
leicht auch eine eingeſteckt, zeigte ihn der Jnſpektor Rode wegen
Diebſtahls bei der Gerbſtedter Amtsanwaltſchaft an. Bürger
meiſter Aderhold in Gerbſtedt ſoll ihm zur Anzeige geraten
haben. Sie ſind alle Klubbrüder. Durch die Anzeige des Dieb-
ſtahls fühlte ſich der r beleidigt und erſtattete
gegen Rode Strafanzeige wegen falſcher Anſchuldigung, und
wurde dieſe vor der Eisleber Strafkammer verhandelt. Rode
ſagt, daß, wenn jemand etwas einem andern nimmt,
ſo liege auch eine Entwendung vor, er lege die Worte nicht
auf die Wage. Das Gericht war aber anderer Meinung und
verurteilte Rode, der nur aus Gehäſſigkeit die Anſchuldigung
machte, zu einem Monat Gefängnis.

Höhnſtedt, 23. Juni. Arbeitslos. Die ledigen Knechte
Schaar und Gottſchalk waren ohne Arbeit und gingen nach Volk-
maritz, entwendeten dem Schmiedemeiſter Hauſchild einen Hand-
wagen mittels Einbruchs und ſtahlen dem Gutsbeſitzer Bauer
vier Sack Hafer, der dann in Höhnſtedt verkauft wurde. Den

die hier

ilBrauerei r

warfen ei Gottſchalkbie zum ledten Augenblick.
e te, Goitſchalk vier Monate Gefängnis unter

ung von einem Monat Unterſuchungshaft. Sie traten die
ofort an.

24. i. Recht wenig aufgeklärt zeigen 4
arbeitenden Steinſetzer aus Deſſau, die alle gew tlich

orgamiſiert ſind. Dieſe Herren glauben es ſich als beſondere Ehre
kön einige Kollegen, die ſich der Partesh ehe echt Weh on vonn

dieſen Gewerkſchaftlern etwas mehr Anſtand und mehr Verſtändnis
erwarten. wenn man noch bis a 10 Uhr ds in einer

bier arbeitet, da iſt manches erklärlich.

Nordhanuſen, 24. Juni. Opfer der Bauarbeiter-Aus-
ſperrung. Vom hieſigen engere wurden drei Bau
arbeiter zu Gefängnisſtrafen von einem Monat, 14 Tagen und
1 Woche verurteilt. Sie ſollen einem arbeitenden Maurer gemein
ſam mißhandelt und beleidigt haben.

Gewerkſchaftliches.
Ein korrigiertes ſächſiſches Urteil.

Bei dem Streik der Hilfsarbeiter in der Meißener Ofen-
fabriken waren der Geſchäftsführer Grohmann vom Fabrik-
arbeiterverband und der Fabrikarbeiter Schuppe wegen Ar-
beitswilligenbeleidigung zu je 14 Tagen, die Fabrikarbeiter
Ulbricht und Dreſcher zu je acht Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden. Grohmann, Ulbricht und Dreſcher legten
ebenſo wie die Staatsanwaltſchaft Berufung ein. Die Ver-
handlung fand jetzt vor dem Landgericht in Dresden ſtatt.
Hier war das Ergebnis ein etwas anderes. Die Berufung des
Staatsanwalts und die Ulbrichts wurde verworfen, die Strafe
Grohmanns wurde von zwei auf eine Woche herabgeſetzt und
Dreſcher wurde ganz freigeſprochen. Das Urteil ſagte u. a.

Hinſichtlich Grohmanns müſſe anerkannt werden, daß er als
Geſchäftsführer des Fabrikarbeiterverbandes in erſter Linie
intereſſiert war, daß der Streik mit Erfolg ende; deshalb ſei
ihm kein Vorwurf daraus zu machen, datz er
einen Arbeitswilligen zur Rede geſtellt habe.
Bei Ulbricht und Dreſcher könne von einer Nötigung keine
Rede ſein. Der erſtere hatte keine Berufung eingelegt.

Die Streikurteile des Meißener Schöffengerichts ſind ſchon
ſehr oft vom Dresdener Landgericht korrigiert worden.

v Loahnbewegungen in der Glasinduſtrie.
eeSer Streik der Glasarbeiter in Münder am Deiſter iſt
nach dreitägiger Dauer mit gutem Erfolge für die Arbeiter-
ſchaft beendigt worden. Erreicht wurde eine Lohn-
erhöhung von 10 Proz. und der Abſchluß eines Tarifver-
trages auf die Dauer von zwei Jahren. Jn Budenheim
iſt es zu ernſten Differenzen gekanmen. Es wird erſucht,
Zuzug ſtreng fernzuhalten. Die Streiks in
Rauſcha und Jlmenau, ſowie dis Ausſperrung in Wol f
ratshauſen dauern unverändert fort.

Verſammlungsberichte.
Merſeburg. Kartellſitzung. Abrechnung vom erſten

Quartal: Einnahme inkl. Beſtand 329,16 Mk. Ausgabe 184,95
Mark, bleibt Beſtand 144,21 Mk. Maifeier: Einnahme 506,20
Mark, Ausgabe 388,19 Mk., 1283 08 Mk. Der An
trag des Vorſtandes, den Ueberſchuß je zur Hälfte dem Partei
verein und dem Kartell zu überweiſen, wird abgelehnt, da erſt
das Reſultat der Konferenz abgewartet werden ſoll. Verſchie
dene vom Vorſtand beantragte Abänderungsvorſchläge bezüg-
lich des Regulativs eines Maifonds werden angenommen. Die
Vorarbeiten zum Gewerkſchaftsfeſt werden einer Kommiſſion
überwieſen. Der Schuhmacherſtreik iſt abgebrochen. Die Ar
beiter werden erſucht, die Genoſſen Keck und Mehne, welche ſich
W gemacht haben, zu unterſtützen. Die Delegierten
prachen die Hoffnung aus, daß ſich die Buchdrucker, welche 40

Mark für die Bauarbeiter gezeichnet haben dem Kartell an
ſchließen und ihre Mitgliederverſammlungen im Parteilokal'
abhalten werden. Die u ſollen m x zurNeugründung des Bildungs- Ausſchuſſes nehmen. Für Genoſ-ſen KRaithel (Holzarbeiter) iſt Genoſſe Riſche als Delegierter

gewählt. V.Mllerlei.
An Cholera geſtorben

Berlin, 23. Juni. Die Erkrankung einesruſſiſchen Auswanderers auf dem Bahnhof Ruhleben hat heute
vormittag den Tod des Erkrankten zur Folge gehabt.

Der ſtrahlende Gaul. Jn dem „Waſchzettel“, den ein Verlag
ur Empfehlung eines neuerſchienenen Werkchens JungWil-Felm. Heitere Bilder aus der Jugendzeit Kaiſer Wilhelms II.

verſendet, wird erzählt, daß der alte Kaiſer Wilhelm, damals
PrinzRegent, auf die Nachricht von der Geburt ſeines Enkels,
„trotz ſeiner bereits an der Schwelle des Greiſenalters ſtehen
den Jahre“ in eine Droſchke zweiter Güte geſtürmt ſei, um
raſch in das Palais ſeines Sohnes zu gelangen. „Und“, heißt
es weiter, „Droſchkenkutſcher und Gaul ſtrahlten
aus Freude ob derihnen widerfahrenen Ehre.“

Daß der Gaul geſtrahlt hat, kann ja ſein, daß er 's aber
aus Freunde über die gehabte Auszeichnung tat, wird ſich ſchwer
nachweiſen laſſen.

Humor und Satire.
Auskunft. „Wie viele Fakultäten hat die Univerſität in

Jhrem Städtchen
„Warten S' mal meine Tochter war verlobt mit einem

Juriſten, von einem Theologen hatte ſie ein Kind und einAltphilologe hat ſie geheiratet; ſomit hat die Univerſität drei

Fakultäten.“ (Jugend.)Kleines Geſpräch. Herren im Geſellſchaftsanzuge, davon
einer mit einem Orden.

„Wo baſt De denn Deinen Orden her, Joachim?“
meiner Eſſigfabrik war der Schwamm.“

„Dafür ha De doch keinen Orden bekommen!“
„Jch habe doch meine Eſſigfabrik abjebrannt.“„Dafür haſt De doch voch keinen Orden jekriegt.“

„Jch hab' ſe doch zu Kaiſers Jeburtstag abjebrannt un da
hat der Landrat von 'ner patriotiſchen Huldigung berichtet!“

wer

meine
in Urteil

n V A CO S
über Kinmcderstiefel

u. Sam dalen
Schuhhaus, II

werden Sie erst dann fällen, wenn Sie
meine Qualitäten und Preise

ausprobiert haben.
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Warnung!
im Schaufenster ein gelbes plaka
eine ſchperen

Aen Alte al
eder einzelne Würfel trägt,

wenn echt, meinen 6tempel.4 Füt 25 6tiil
Knäusels Tafel-Kaiserin ist aller feinster Molxerei-
r Nährwert ist der keinsten, touorsten Nolkoroi-

ſheiterta

verbunden
mit

s ladet freundlichst ein

sten diente ſo nein ſt Cinſcla Wwapier aahgenn

und et n x Kuüuſels Iſt e bKuherin
in e e nen e u at auch (werhulh

Vorsicht beim Sinkauf?
le weltherühmte Marke Nun Ieht auch hl mit Meſer Firma abſolut wicht zu tun.

emacht!

olzarbeiter-Verhand Halle S.
Sonnabend den 25. Juni abends 8/2 Uhr

im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtraße 7

Mitglteder Versammlune
w. 1. Stellungnahme zum Bezirksfonds für

die Maifeier. 2. Neuwahl der Schlichtungskommiſſion. 3. Regqu-
lierung der Bezirkskaſſierer-Prozente. 4. Verbands Angelegenheiten
und Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Er heinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

gzenirai- Verband
aller in der Sehneiderei veschäf-

tigen Personen.
Sonnabend den 35. Juni abends 8/2 Uhr
im „Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14

Mitglieder-Versammlung
Kollegen, erſcheint Mann für Mann in d Verſammlung.

Der Vorstand

öbziulld. Verein Rehmsdorf.on d. 26. Juni abends Punkt “/29 Uhr

im Gaſthof zu Rumsdorf:
HauptVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Der Reichsverband gegen die Sozial

demokratie und warum zahlen wir Beiträge. 2. Bericht über die
Gründung der eigenen Preſſe im Kreiſe. 3. Anträge zum Kreistag.4. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 5. Verſchiedenes, z z. B. Sommer

feſt. Jn Anbetracht dieſer wichtigen Ta r iſt das Er
ſcheinen aller männlichen und weiblichen Mitglieder dringend not-

wendig. Der Vorſtand.Zpsendorf. Berearheiter!
Sonntag den 26. Juni abends 8 Uhr bei Baunak:

zahlstell, -Versammlung.
TagesordnungBeosohlussfassung üher das Kinderfest.

Alle Kameraden müſſen kommen. Der Vertrauensmann.

3 Könige
7 Kleine Klausstrasse 7.

Sonntag im Saale:
Gebr. Barry.

Guter Mittagstisch.,
Reichhaltige Abvenäükarte,

Moritz Borck's
Cartenlokal.

Kurze Gasve (an lernt u Turw).
NMahe am Bahnho

Voeroinszimmor und
Asphaltkegelbahn. z

kegtaun. um len I
Sonnabend ab
amiülen mu

Familien Abend.
The Williams.

Hierzu ladet freundlichſt ein
E. Miohe, Vödſtr.Weißenfels.

gugendbildungs Verein.
Sonnabend den 25. guni

abends Punkt 8 Uhr im Volkshausbi ß der Agitationskomm on
u nd der Sezirksſührer.

Pünkktliches Erſcheinen wünſcht
Der Vorſtand.

Döbris.
Sonntag den 26. Juni:
Vogelschiessen

mitn A.Hierzu ladet frenndlichſt ein
Albin Müller.

2

Butter-Ersatz (Margarine).
Butter vVollständig gleich

Wadrer-Aerein Halle z.

(Mitghed des Arbeiter-Radfahrer-Bundes Solidarität).

S cSonntan den 26. Jun von nachm. Uhr an im Volkspar:

SommerfestGarten Frei-Konzert, Preisschiessen und Preiskegeln.
Nachmittags von 4 Uhr an im grossen Sanle: B a I. R

Der

teien
un

02 ind.

Vſordanlcer fand Deutd Verrassenert

Zahlisteille Halle a S.
Re 6kichwahl zum Verdandstug in Halle

findet am Sonntag den 26. Juni von früh
Uhr bis nachmittags 2 Uhr in den be-

kannten Wahllokalen ſtatt.
Nähere Auskunft geben die Hilfskaſſierer.Jedes Mitglied iſt Perpflichtet ſich an der

Wahl zu beteiligen. S Verbandsbuch iſt
vorzulegen. Die Optsver waltung
Oochend de Berearhbelter Den

(Zahlstelle Hohenmöilsers)-
Sonntag den 26. Juni, nachmittags 3 Uhr,
im Lokale des Herrn Schurz in Wählitz:

itlglieder- Verſammlung.
Tagesordnu n g:1. Bericht von der Konferenz in Leipzig. 2. Das diesjährige

n feſt. 3. Wahl des Vertrauensmannes. 4. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Die Ortsverwaltung.

lemeinane FNthranbertagge Maunburn 3.5.

Donnerstag den 30. Jnni, abe 8 „Nör,im Gaſthof zum „Schwarzen Adler“:
Außerord. GeneralVerſammlung

Tagesordnung:1. Bericht vom Verbandstage in Stendal.

2. Beſchlußfaſſung über den Austritt der Kaſſe aus dem
Krankenkaſſenverbande Naumburg.

3. Evtl. Wahl zur Erweiterung des Vorſtandes, und zwar:
1 Arbeitgeber und 2 Arbeitnehmer.Zu dieſer Generalverſammlung werden die Herren Vertreter der

Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſowie die Kaſfenmired hierdurch

eingeladen. Der Vorſtand.Zephan Verband der Mavchinten n Hehen

Zahlstelle Meuselwitz,
Sonntag den 26. Juni

Sommerfestmit NONZert e. Belutigungen c arallerlei und Klein.Hierzu ſind die Kollegen mit Familie freundlichſt eingeladen,auch Nichtmitglieder ſind willkommen Der Vorstand.
Sammelpunkt um 3 Uhr an der Torſchmiede Menſelwitz.

Merseburg. Merseburg.
Zu dem am Sonntag und ſtattfindenden

Kinderfegt en de Schunkzelt
zur fleißigen

Surteiſcrifteng tet

und Genoſ en mein

Sonntag und Montag früh 10 Uhr: Speckkuchen-gen voll Karl Beine.

9 See anmnenen wite u ber wellterzmtes zetrinf n
v. arzt
P R.
weiß der ver

rte Leſer

v

ſolcher Einſchlughapiere r ar v Igfel-Kulſerin gratis.

Klvbert Knäusel.
Verrassengarten

Z.
Sonntag den 26. Juni

Geseſischafts-Ball.
H. Wundrackte.

RIpp ich a
Sonntag den 26. Juni

Gänse Auskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Albert Hoffmann.

Wildschütz.
Arheiter Turnverein,

a rnachmittag rrm Beckeſchen Gaſthofe:

BAL I.
Einladungen durch Karten er-

folgen nicht.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorstand

6hndr5
Garten Vibliothel.

Heft 1: Kultur aller Blumen
zwiebeln und Knollen
ewächſe Preis 50

Die Zimmer

Preis 75

banmzucht

3

99 2 9

us Preis 759
10: Die Roſe, ihre Erzieh

an rgartenPres 1
12: Gärtneriſches Allerlei

Preis 50.3
Die neueſte Gemüſe
küche Preis 50

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Halle a. S. Harz 42/43.

das

Eine gebr. Näh-Könnern. chine zu verkauf.

bei re Reise
Könnern,

Billiger Sommer Schuhwaren- Verkauf.
Gelegenheitspoſten haltbarer Qualitäten Reſtpoſten unter Herſtellungswert.

Herren Damen I. ruhen auf alle W

Marke Senaor n r Kinder Sandalen e a nS f. vis 2 P bis e T SpangenſchuheSe -Kederſtiefel Damen-Leder-Hausſchuhe n ſöwenh ar GHerrenGegeltuchſchuhe vaar 29S S S m. n le 245 DamenSpangenſchuhe Paar z 250 Herren-Lederſandalen Paar

S h an S Danwen-Luftingſchuhe Baar 25 952 Herren-Gegeltuchſandalen war
Kinderſchuhe Damen Laftingftiefel War 3* HurſchenGegeltuchſchuhe vS 4 kleine Größen 7S Pf. 128 l DamenSegeltuchSpangenſchuhe Paar I Burſchen Lederſandalen Paar 3

gunltäts Rut. Aben vettuf. ſMohrero I000 Paar Pantoffeln et Bur S non ee O. n Leber e ren

d r tGewähr für H Haltbarkeit. Marken Halle a. S.Fall Iz h 87.

UnfereSemnerelnnet

Preis 509.
75Das Gärtchen d. udet

Die Topf und Obſt
Preis 40

DieObſtverwertung für

S

e



Direktor u. Besitzer: Paul vittager.

AnfangG. 20 vnr.
Xur noch wenige rage:

Rigolettos als instrumentalkünstlier.
Rigolettos als Jongleure.
Rigolettos als chinesische Gaukler,
Rigolettos als Charakteristikoer,
Rigolettos als Ilusionisten.
Rögolettos als Plastiker.
Rigolettos als Handakrobhaten.
Rigolettos als Luftoymnastiker.
Ganz Halie ist hegeistert!

ſadonbrbetty Nun

beste heizkräüftige Ware

pro Zentner 80 Pfennig frei Gelass

offeriert bei umgehender Besteltung
G. Paumlw,

Kohlenhandiung,
Fernruf 2058. Thüringerstrasse 16.

Paneelbretter geh 45
Serviertischeèe fein voliert
Salontische t. W. bis 12 O
Bauerntischeè fein polert 25
Handtuchhalter e
Bücheretageren 95
Bettdeckenhalter a un 38yff.
Wandbilder
Wandspiegel

Grosse Ulrichstrasse 54.

wo

von O
von 25

h Ken
Ohne erhöhte Eintrittspreiſe

täglich Vorſtellungen von
Harguardt's gr. Völkerschau:

Das ufrikunlsche Dorf.

Hütten verſchiedener Bauart,
ca. 50 Eingeborene Afrikas.
Mauren, Beduinen, Berber

und Neger
in ihren mannigfaltigen

Vorſührungen.
El Had] Mohammeud und Omar,

unübertreffliche
Schlangenbeſchwörer.

Beduinen als Reitkünſtler.
Mauriſche Tänzerinnen.

Kunſtſchützen.
Reſervierter Raum: Erw. 30
Kinder 20 Stehplatz 10

Vorstellungen
4/2 und 7 Uhr.

Sonntag, den 26. Jnni
Billiger Sonntag

Apold TDeiſe
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel d.
Heute, 24.,u.morgen, 25.Juni:

Manolescu
der Fürst der Diebe.

A Axte nach Memeiren v. Sleinmeze.

Sonntag, 26. Juni, z. 1. Male
Vier Tage aus dem Leben
Sherlock Holmes'.

zitronenpressen
empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Fahrrädervon 50 Mk. an,gebrauchte Räder v. 10 Mk. an.

Mäntel Schläuche
2.45 Mk. v. 2 Mk. an.

Sämmtliche Ersatztoile billigſt
kauft man am beſten bei

Otto Hänisch,Kein Laden. Turmſtr. 156.
Eigene Reparatur Werkſtatt.

Richter, Gust.
Weiſsenfels e

Sämtliche Herren- Artikel
Hüte, Mütsen, Normal-Unterkleld.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

C Backerolen
Barthoid, Fr., Taucha.
Gübler, Oskar, Teuchern

WittenbAarius, Oswall s Mittelstraſe v.

RoſtzschAüttler, Franz Konnte
Krull, Otto, Bitterfeld.
Leiteritz, Landsberg.
Richter, paul, Teuchern
Schlunxk, Fr., WeiGenfels, Langend. St. 31.
Sehmigt kar Wittenborg,

Coswigerstraße 18.
Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

4 Slumenhan dungen 7
Leissting, Alma, WeiBenfels, Leioa. St. 6
Pttaschler, E., Zritr, Wendischestr. 15

Braneroien
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Pierbrauersi Franz Lore

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade
Geissler, E. Weißanfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., WolBSenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna verner

Meusefwitz, Poststr. 11.
Welßenfels a. S,, Saalstr. 23.
Aaumhbursg, a- S., Angelgasse 20.
Sangerhausen, Kylischestr. 21.
Zeoita, Wendisehestr. 27.

Zilling, H. e e.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarrenhanctungen
WittenhbBoelke, Hermann er aeree.

Georgi, O. Welßenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, kylischest. 10
Rosenhelnrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13

ſj ZTeitz, Rahnestr. 8,Nöller, Rorit7 Spez. 7i garrengesech.

Flscher, Franz, Teuchern.
Zigarren-Mathbes, ZTeitz, Fischstr. I.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Damenhüte
Rüttner, Rich. Weibenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Weibenſels. Nikolaiet. 37
Kitzinger, Welöenfels, Jücdenst. 12

HBDemen- Konfektion

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hehinger, A., Zeitz, Nikolaipiatz 10.
J eschziner, J., Zeitz, Wendischest. 30

Bitterfe'dMeyer, ber. nur eigenas Fabreat.

BitterfeldGladtke, 4. 69 Ralgoratr 59
Herrengarderobe, Wäsche, Gardinen

G Drogerien
Busch, Fritz, Theilen, Zeitzerstr. 6.
Gotthardt-Drogerig ren

Farben.
Heilmann, G. WeiBenfols, Merseb. St. 353.
Robenzolern Drogerie gr.

Am dorfMewes, rn eichn ung Note.
„Zar Reichspost paperen Farben.

Prdolph, Paul nern
Kamitätz-Drogerien, Inn, R. biauhbig

Ammendork, Radewell,
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

Eler, Butter, Käso
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
boltsehalt, Mi penetere,
Kalusa, Pislebel Greerenetr.2.

e Bitterfeld (Margar.) en gros.
e Sangerhausen.Plentke, P

Rehier, Haehl, Wittenberg,
Mittelstr. 16.

lringerbhoeoladenhans

„Sangerhausen, Alte Post.

Weißenfels a. S.Khſeginger, e e
oietuug t kMigetes Modenbaus in

Welßenfels.

Sob ersky, H. gercare 133
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettedern, Wäscheausstattg.

C Eis era- Stahlwaroen

3t Bitterfeld,Apitzsch, Paul i
h Weißenfels, Haus- u.Bohbrmann, Aih, Tee Wer

Franke, Oskar, Zeitz, Weißent. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

f. a. Handverker.
ZTeitz, Brüderstr. 1819Jeske, rn werkeenge za Braneh.

i goPaniizzeh, aller Art.
Schober. Weißenfois, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. Weiboufels, Jüdenstr. 17.

EisleWinkler, F. A. a.
Fzrvorol, Weecherei

WeibBoenfels, Ma atiens!. 3,Heinr. Vösts, en erre.
Str. 28, Groce Burgstr. 12 Xanmderg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Retmarkt 7, Eis

leben, Sangerhöaserstr. 44.

Werkzeuge

Fahrrädor, Nahmaseh.
Berlich, Otto, Hohenmölsen.

ne
Conraclk, O. hre
Gentsch, Alw.
Hepker, P. Fig. e e eruet.
Hähne, F, Lilenburg Radrennen

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.

lange kudolk nen.
J. lewy 6o, Zeit re
Päler, Tn., Sangerhausen, Gögenst. 25
Preuder b0. R. pat. re ev.
Prophete, J. Mietleben,

Sprechmüuschinen.
Sachse, R. Woißenſols, Langeudorferst. 3.

Zeitz, Kalkstr. 1,Schneider. J. nei Roparotaren,

Delitzsech,Tournier, J B. Wosehmavehinen.

(Fioisoherelen, Wurstw.

Aragk, H. R n h.
Becker, O. Veibenfels a. 8.

Peyer, P, Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. Weibenfels, Zimmorstr. 2.

WitteJiseher, bar e r
Germershausen, H., Bitterfeld.
Heim 4 Weißenfels, Jüdenst. 46,

y H. Fleiseh- u. Aufschn.-Gesch.
o hHäun, Rob. un

Herrmann, Frieär. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißsenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

MersehbKollermann, K. cenarn,
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmetr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.Pfötther, e
Reichhardt, R. Burgstr. 16.
Scklag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posgerstr. 13.
Schrounert, W. Weilbenfels, Saalst. 28.

teinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

T Wittenberg,Iriebel, F. Jüdenstr. t
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Weibenfels, Merseburgerst. 22
Zwelg, K., Weilßenfels, Gr. Burgst. 18.

Zeitz, Domherrnstr. 7

Emil Joske, Weißenfels,
ProvinzialeBezugsquellen-erzeichnis,

Größtes Geschäfts-
haus am Platze.

Kleiderstoſfoe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Lelnen- u. Baamwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartlkel, Damenpatz, Kurz-

waren, Schneiderei- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Fiechoe, Dolikatesaen

aindurger ſich per
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schüdel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

riseure, Parfömerlen
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 45.
Müller, Er il, Deitz, Baästubenvorstaät 8.
Pohle, Otto Zeitz, Posaerstr. 20.

Galanterto- u. Spielwaran
Jogh Wittenberg,Streuseh Macnf, A. an tn rer

Glas i. Porzellan 17
Junge, Aib. DenSchmalos

O M 1 i LWirisehsſts- Magazin n Votet.

C Gummiwaren, Bandagen

Kehl, A., Weilßenfels, Saalstr. 26.

bralias, Weißenfels, Nikolaistr. 8,

Rerthold, C. H., Zeitz, Robmarkt 15/16

lanne Sangerhausen, Göpenstrase.

Emaille-, Blech-, Nickelgesehirr

Pamtzseh,

Qnerkurt,

Zipsendorfdaupe, Stahl- u. Eisenwaren.

e A dortKteinhaeh, A. nene

DReisKky, Carl S vr,

Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeltz.

Bitterfeld

Koerstmann, J., Querfurt.

Otto, Wih., Zeltz, Kramerstr. 22.

M lwitzRoekmann, Gebr. Marne än.

Merseburg,Grahneis Waoheeueno.

Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handeohuhe u. Krawatten

Herrenwäsche.

Haus u. Khohengeräte

LöbejünFuchs, E. Weine, Spirituosen.
Zeitz, Fischstr. 6,

bol ner, J. j. Luxus- u. Geschenk Art.

Stahl-, Kurz-, Spielwaren.
deske, Prn Zeitz, Brüderstr. 18/19,

Zeilte, Domherrstr. 7.
Sämtl. Wirtschafts- Art.

4.3Rath, Kiempnermeister.
Meusel witzAgiohardt, P. Man a Tenvaren,

WittenbeSehultz, bustar Werner

ihi MersebFeihieke, bobr. öken a Fenveren.

Walther, Herm., Bockwitz.

Hoerrengearderobe

Herrengaräerobe und Berulskleidung.

Bachtmann, Adolf, Rockwitz.

GaBner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.
WittenbeHannemann, I. Nangtaktetraren.

Henze, Herm. Buer
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

j Zeitz, Wendischestr. 30,lésehriner, J. Hitterteid, Burgstr. 1.

Meißuer., Th., Hohenmölsen.

DelitzschPaul, Eric Breitestrabo 15.

BitterfeldPosenbaum, Kaiserstrae 66.

Walther, E., w
Kl. Ritter-Weib, 8, Herseburg irre e

C Hüte u. Mützen
Büttner, Rch., WelBenfols, ILeipz. Str. 17

J EilenburFriedrich, G. o vnn.
Gabriel, Zeitz, Robmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
e

Polzwaren.Marschler, H. Naumburg t Salzst. 33.
Patzschke, Cari, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.

Weiße, P. en

Erste Zeiger Dampf-hustar Sohol7 Wasch-u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zoitz,
RieKtr. Iichttäder, Dampſdäder, mediz. Bäder,
irsehb-röm. Eäder, Wannenbdöder, NMassagen.

Tatig für sämtliche Krankenkassen.

C Kaufhäuser 7

Zeitz Zörbigu e à DoelitzschBitterfeldBuii pero v für Keider-
stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herron-,Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,
Garainen, Teppiche, Möbelstoffe

(Spodition, Möboſtrauep-
Morgenroth, Kugo, Weißenfels.

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schleke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen
kino- Salon Wein
KSlhberne Wan Zeitz, Rahnestr. 19,20,

im „Schultheiß““
BIittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Kohlen handlungen
Ranig, Joh., Zanor u Hospital-

strade 48. Holz, Briketts, Grudekoxs.
Sangerhaus., Hüttenst. 27,Auhls, en. e Bezugsquoelle.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
j Weißenfels, Langen-Airnstein, ldorſerst. u. Pfeffergassoe

C Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.

AmmendorfBieler, F. Spiritnosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfelc, E., Bitterfeld.
Elster, Hugoe, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.Hoske, A. „WeiBenfels, Tagewerdezerst.7

Hoffmann, K., Teuchern.Herrmann, J., Zeig, Messersehmidtst, 21.

Jahn, Wilh. 3
Jaeger, Franz, Zeitz, Brühl 32.

Wittenbleopold, bustay Banner

auf Löbejün,
y V. Haus- u. Küchengeräte.

Neutzsch, Max, Zeltz, Altenburgerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust.
Petrich Macht b. er
Rausch, Karl, z Naumbaurgerstr.
Audolph, ſt d e rabo 20.

BStockmann, F. per
Schönbrodt, Eitterfeld.
Schneider, M. Nachf. Zeiu, Geraerst. 15.

M bTeuscher, Bruno e
Zigarren und Spirituosen.

T Manufalturwaren
Deliuschbahrenhurg, H. Rot uen,

Wüäsche, Woll- und Modowaren.
Louis Bö5ſtchers Söhne, Theißen.
Carius Söhune, Inh. H. Sidow, Zeig.
Eyrund, b. A. en

Leipzigerstraße 7.

Härtel, H., Hohweibig.
Hellinger, A., Zeiltz, Niholaiplatz 30.
Korbot, Paul, Zeitz, Roßmarkt 8.
Hlirschherg, J., Kohbernmölsen.
Ida Roſſfmann, Tenzer, Polltysch.
Hohtzhausen, b. b. en

Kleidorstoffe,
Herren-, Damen-. Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsche
Haufhaus N. Brohl pren,
Kanzler, Paul, Sangerhaus., Vlriehst. 20

Kitze, A. Seinen
Lemm, rnst Hart äa

Herren-Gardorobo.
Lütticke, Blax, Bockwitz.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.

DeliaschPr eller 9 L. Herren-Garderobe,

Wäsche, Gardinen, Posamenten.
Thörner, Meuselwig,

Spez. Steigerjacken.

barius, Otio ne es.
y Vli“* sowie Lederwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 16,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
WittenbHüldebrand, R. Collegione tage 68.

Kemnitz, O., Hohenwölsen,
o FLühr, Herm.

M dOtto, M. rvenkerunee 13.

j Möbel-Fabrik,Puckltrseh, I. Der Nennen
Erst. Spez.-IIaus f. bürgerl. Wohnungs Binriecht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
Kiehter Dmil Zeitz, Gartenstraße 3,

9 Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Welßenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.
Sehneiler 6bo,, I. e eereen
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

MNusikinstr., Grammaopoh.
(Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfus, TR., Bltterfeld, Leiterwages.
Kebter, dul. Zur

Eilenburgerstraße 29.

Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeig, Neumarktstr. 3.
Keglieh, H. T. Mueras

Kurz u. Wolwaren

Piano- Fabrik.

(Fanier- u. Sohreibwaren
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Card.
larenz, Merseburg,

Purtz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., Weißenfels, Neustadt.
Taubert, Paul, Teuchern

Flscher, Max, Teuchern.
Muller, Panl, Zelg, Messerschmidistr. 12.
Schleizer, Hlax, Zeitg, Weibenfela. Str. 18.

WittenbergSchulze, W. Sinn
Weise, R., Zeitz Kalk- u. Wendischest.

eder u. Sattiorwaren Photograph. Ateliors
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

C Lehbensinittel
Hossack, Alfred a

MerseburgArndt, Rud. Gotthardtetr. 42.
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. Ah

(C-IO Schirme u. Stöcke
Reich Weißenfels, Nikolaistr. 18.

5 Galanterie waren.
Schmidt, E., Zelts, Roßmarxkt 24.

C Sohuhwaren
Buruhardt, H., Hobenmöls en.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 80
Burkhardt, G., Zeits, Kramerst. 5/6.
Eberlein, V. Sangerhaus., Jaoobst. 13.
Pxner, Karl 6. Bann

Breitestraße 19.

Felsing,
I. Weißenfels,

Gr. Burgstr. 4.Fiatows Sehun Quene, Zeitz, Kramerst. 22.

Feustel, Emil, Zeig, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, KalKetr. 22.
Henke, er e Se ohermetr

ArternKörner, E.
Zeit Wendischest. 30,Lesehriner, Bltterfeld, Burgstr.

Loewe, M., Sangerhaus., z. Markt. Tel. 270.

Zursehuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.

Loewe, Paul, Sangerhausen.
Helſhner, G., Weißenfels, Gr. Barget. 7.
Pohle, Eduard, Theiten, Zeitzerst:14.
Rockendorf, G. C., Zeitz Rahnest. 2.Schönert, Robert, Zeitz Neumarktst. 1/2.
Sechoenemeyer, Weißenfels, Merzed. St. 23.
Schuhmecher, F., Naumburg, Harkt 19.
Jentzsch, Herm. Bockwit.
Pachtmann, Otto, Bockwig.

Sohrödter, Prz. See
Stern Cie. B.
WVilke, Herm.Vünscher, h Anneniei.

UVnroen, Goldwaren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optixk.

Brandt, Max, Zeit, Brüdoerstr. 6.
Everhardt, Rob., Weißenfels Jtdenst.7
Vertreter für Teuchern: A. Remme,.

DelitzsFrenzel Ernst d edne
Grögbaca, P., Weiß entels, Näenst. 17.

Herrmann, A. Frmeadar.
Weißenfels,Eropenbery, Markt 9 u. 10,

e Sprech Apparate.
Kuhnne, A., Hohenmölsen (OptiK).

Deliggsch,Kunze, P. Filenburgoerstr. 18.

Mieth, M., Welßenfels, Leipz. St. 28.
Zeltz, Rahnestr. 23,Manske, Hwal ren u.

WittenbergKaumann, i
Goldsechmied,Rohherg, 03W. mee arg

Strietel, A. Weißenfels, Klosterst. A.
Steinert, Otto, Sangerhausen
Teilzahlangen gestattet. n r

e e EFSchildein, R. nene
Zeitz, Roßmarxkt 19,Sehüppol, Ilerm. Wort

j Zels, Brüderstr. 2,gohneiller, kg e ar wäl
Sehaufub, Teucherun,

Grammophon-Platten,
Teuhner, A. Weibenfels, Saalstr. 7.
Wolit, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Walither, Bernh., Naumburg, Gr. Salzst. 34.
Winkler, Fr., Zeltz, Kramerstr. 8.
Woltff, Wiliy, Bitterfeld, Burgetr. 51.

4

Lederhandiungoen Restaurants VWaxon, Stahlwaren

Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Elsleben.
Schader, U., eibenfels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibbach, Max en.

nNnanufakturwaren

Arnold H Bitterfeld,
Markt 8,

Wäsche, Gardinen, Teppiche.
Busch, Frits, Theilßen, Zeitzerstr. 6.

Central-Halle, Zelg.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Schloß Wilhelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsagal,
Schirmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

Spielhagen, Ld. beeren

Wasche-Auastattungen
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatr 18,

lüdeche Sohn un en e

nei
Dix Macht, Inh. 6. Reit, len C rer

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen. Sangerhauaax,Zeitz, P uPrommelt, Max er t Schäfer, Fr. Kylioohbestr.
Schulze, M., Welßenfels, An Kierier 3.

m Erscheint 3 mal wöchentlich. Der Arbeiterschaft bei Einkäufen bestens empfohlen.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Flgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß jeht A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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